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		Erster Aufzug

		Stadt

		1ter Auftritt.

		Dom Juan, und
Kaspar.

		Juan: geht
Gedanken voll auf, und nieder.

		Kaspar: bricht
in helles weinen aus.

		Juan: Weinst?

		Kaspar: Nein! ich weine nicht. Mich
druckt nur die Unbilligkeit.

		Juan: Unbilligkeit? Von Wem? und
gegen Wem?

		Kaspar: O wenn ich nur reden
dürfte! Es druckt mir sonst 's Herz ab . . . das ist
ein Leben! Das ist eine Aufführung! Das heist ein Gewissen! der
will ein ehrlicher Mann seyn!

		Juan: Was sagst du?

		Kaspar: Ich red nur so im Wind,
oder im Schlaf. Ein Thunichtgut, ein Betrüger, der gröste Schelm,
ein Teufel ist Er!

		Juan: Wen meinst du?

		Kaspar: Ich phantasir noch
alleweil . . . Wenn ich mich nicht fürchtete, ich
sagte es dem Herrn, den ich meine, wohl gar ins Gesicht.

		Juan: Und was beyläufig?

		Kaspar: 's geht ihnen zwar nichts
an; aber sie könnens anhören, wann Sie wollen. 's ist noch kein
ganzes Jahr, so hat ein gewisser Herr ein Schloß gestürmt, die
Tochter entführt, glücklich geheurathet, hernach den Vater heimlich
erstochen, die Tochter wieder sitzen lassen, um andere Madln
gebuhlt . . .

		Juan: erzörnt Und was weiter? . . .

		Kaspar: erschrocken Nichts weiter. 's ist das schon
genug . . . die arme Donna Elvira verdient ganze Faß
voll Thränen.

		Juan: Hahaha! Sie hat den Titel als
mein Weib, dies sey ihr genug.

		Kaspar: Den Titel? wie wird sie den
zertheilen? Dann Wittfrau, Fräulein, Burgerstochter, Bauernmadl
nichts ist ihnen zu heiß, oder zu kalt.

		Juan: Hahaha! wenn du spaßt, bist
du mir angenehm.

		Kaspar: O, ich bin gar ein
trauriger Spaßmacher. In ihrem Dienst ist man keinen Augenblick
sicher, ob einen die Obrigkeit, oder der Teufel hollt.

		Juan: Ha! vor beyden bist du
sicher.

		Kaspar: Sicher? Ich hab einmal bey
einen gewissen Herrn gedient. Ich mein aber nicht sie, ich mein den
andern Herrn, der war ein Erzschwärmer, man hat ihn ein böses Genie
geheissen, im Grund aber wars ein Kerl, der schlechter gelebt hat,
als ein Schwein. Man soll Vieh, und Menschen nicht zusammen
vergleichen. Ich mein noch alleweil meinen andern Herrn. Er hat
freylich ein sauberes Kleid, und ein gebuderten Kopf getragen, aber
ein schlechtes, elendes Herz gehabt. Ich red noch immer von meinem
andern Herrn. Über Tugend hat er gelacht, und über Religion hat er
gespottet: sagen Sie, kann der ein gutes Ende nehmen?

		Juan: mit
äussersten Unwillen Still!

		Kaspar: erschrocken Was haben wir jetzt geredet?

		Juan: Die Rede ist davon, daß ich
mich in ein schönes Mädchen verliebt habe, und daß ihre Reitzungen
mich in die Stadt gelocket haben.

		Kaspar: Aber um des lieben Himmels
willen! 's ist noch kein Jahr, daß Sie über Teufels Gewalt
geheurathet, ein ehrliches Madl geraubt, betrogen haben, den
Kommendanten, ihren Vater erstochen haben, und fürchten Sie
nichts?

		Juan: Und was soll ich befürchten?
hab ich ihn nicht mit Ehren todt gestochen?

		Kaspar: Freylich, mit recht großen
Ehren. Er kann sich gewiß darüber bey keinen Richter mündlich
beklagen.

		Juan: Ich habe meinen Pardon wegen
dieser Sache.

		Kaspar: Haben Ihnen aber die
Freunde, und Verwandte auch Pardon darüber gegeben?

		Juan: Mag nichts von Unglück
wissen, denk nur an das, was mich ergötzen kann. Die Persohn, von
der ich rede, ist Donna Anna, das angenehmste Mädchen, das ich
kenne. Ein Ungefehr hat Sie mir in den verborgensten Aufenthalt
kennen gelernt. Ist die Braut des Dom Philippo, eines frommen
Lafens. Sobald ich von dieser glücklichen Vereinigung, als ein
Unbekannter erwähnen hörte, setzte der Verdruß meine Begierden in
Feuer, und ich stellte mir das ausserordentliche Vergnügen vor,
wenn ich ihr gutes Verständniß stöhren, und eine Verbindung trennen
könnte, die meinem empfindlichen Herzen zu wieder war.

		Kaspar: Nun das heiß ich
Nächstenliebe. Einem andern das nicht vergönnen, was ich selbst
nicht besitzen kann.

		Juan: Kann? Dieß sey meine Sorge!
Hab ausgeforscht, daß ihr Dom Philippo eine Nacht-Musick gibt, und
unter dieser wird Donna Anna entführt. Sey's wie's sey, mein Muth,
und Klugheit muß mir helfen.

		Kaspar: Klugheit? ja wenn Sie's zum
Guten anwendeten; aber so seyn Sie 's verbrennen werth.

		Juan: Hah! noch ein Wort, und du
liegst todt zu meinen Füssen.

		Kaspar: erschrocken Drum sag' ich. Der Mensch wär nicht
g'scheid, wenn er sich nicht selbst ein Vergnügen machte.
dazu

		2ter Auftritt.

		Donna Elvira
verschleyert.

		Elvira: Dom Juan, darf ich
wenigstens hoffen, daß Sie mich noch kennen?

		Juan: entrüstet Donna Elvira! warum so verkleidet und
vermuhmet? Was soll ihre unvermuthete Gegenwart hier? Kann sagen,
Madam, daß ich ganz hierüber erstaunt bin.

		Elvira: Sind in der That erstaunt,
aber ganz anders, als ich hofte. Ich bewundere meine Einfalt, und
die Schwachheit meines Herzens an einer Untreu zu zweifeln, die mir
doch alle Wahrscheinlichkeit bekräftiget. Falscher! wissen Sie sich
hierüber zu rechtfertigen.

		Juan: Madam! mein Diener weiß warum
ich Sie verlassen habe.

		Kaspar: Ich?
Herr! . . . Ich weiß gar nichts.

		Elvira: Ihr wüßt es allso, Kaspar?
Sagt es mir: 's gilt mir gleich, aus welchem Munde ich Unwahrheit
erfahre.

		Juan: winkt
Kasparn Nun, so rede doch mit Madame.

		Kaspar: Was . . .
Was . . . was soll ich denn
sagen? . . . Ich . . .
ich . . . ich weiß nichts.

		Juan: Weißt nichts? Sag nur, was du
mir gesagt hast . . . daß Donna Elvira viele
Verehrer hat . . . daß sie mit Ehr, Schwür, und
Gewissen nur spielt, daß sie mich schändlich
betrogen . . .

		Kaspar: Ey, so lügen Sie, daß 's
gleich ersticken. Wann die Red von Ihnen wär, wär's was
anders . . . aber von einer tugendhaften
Frau . . .

		Juan: Red, und behaupt ihr ins
Gesicht, was du mir behauptet hast, oder es ist um dich
geschehn!

		Kaspar: furchtsam Behaupten? Ich kann nichts behaupten? ich
mag nichts behaupten, als daß ich ein ehrlicher Kerl
bin . . .

		Juan: Gut . . . du
behauptest hiermit deine Worte . . . Sehen allso
Madam, daß ich meine Ehre zu behaupten, notgedrungen Sie verlassen
muste.

		Elvira: Seichter Grund sich zu
entschuldigen. Mein Gewissen, und mein öffentliches Betragen
rechtfertiget mich vor Gott, und der Welt über dieses Betragen.
Wollen mir ihnen ähnliche Verbrechen zumuthen. Fordre hierüber
keine Rechtfertigung, will die schuldige Missethäterinn scheinen.
Bitte Sie mir meine fernere Zukunft zu bestimmen.

		Juan: Leben Sie bey ihren
Anverwandten, oder unter vier Wänden, ohne sich meiner zu erinnern.
Ihr Gewissen bleibt hiedurch ruhiger. Ich will meinen Sünden vor
dem Feinde genugthun.

		Elvira: Wollen allso Soldat
werden?

		Juan: Was kann ich bey den
kritischen Zeitpunkt für einen Stand erwählen? Red du Kaspar, was
hab ich zu dir gesagt?

		Kaspar: in
Verlegenheit Ja mein Herr will, wie der Länderbezwinger
Alexander, neue Welttheil, und hübsche Madln aufsuchen.

		Elvira: Wissen Sie, daß zum
Soldaten ein reines Gewissen, und gutes Herz erfordert werden,
beydes besitzen Sie keines.

		Juan: Madam! wollen Sie meinen
Karakteur erniedrigen? Können Sie mir böse Thaten aufbürden?

		Elvira: Wahrheit will ich Ihnen
beweisen. Ist dies Kinderspiel? Haben mich geraubt, belogen,
betrogen, meinen Vater ermordet.

		Juan: Ermordet? Hat er mich nicht
an meiner Ehre beschimpft, hierüber must ich mich als Edelmann mit
ihm schlagen, ist er mir dabey nicht unvorsichtig an die Spitze
meines Degens angerannt?

		Kaspar: für
sich O dürft ich ihn an meine Faust, oder an einen guten
Stock anrennen lassen!

		Elvira: Diese schwarze That sey
ihnen, wie Sie mir selbe vorgestellt, von meiner Persohn
nachgesehen, wenn Sie ihnen der Himmel verzeihet.

		Juan: Reitzen Sie Madam, meine
Gewissensbisse nicht noch mehr. Durch diese geleithet, fühle ich,
daß ich ohne Sünde nicht länger mit Ihnen leben kann. Ich, der
Mörder Ihres Vaters . . . Und Sie meine
Gemahlinn . . . O die Natur entsetzet sich.

		Elvira: Ach! . . .
Wär dieser Vorsatz Wahrheit! . . . Doch keinen
Vorwurf mehr aus meinem Munde . . . Ich wünsche ihre
Besserung, und kann ich Sie vom Himmel
erbitten! . . . Mein tägliches Flehen soll dahin
gerichtet seyn! . . . Denn will ich geduldig mein
Unglück in der Einsamkeit beweinen, mit dem Trost sterben, daß ich
zwar unglücklich gelebet, aber wenigstens in der andern Welt einen
reuigen Gatten finden werde. geht
fort.

		Kaspar: weinend Ich heurath mein Lebtag nicht und wann ich
heurath laß ich mein Weib nicht sitzen.

		Juan: lacht aus
vollem Halße Machst mich lachen, Narr! Weibergewinsel, und
Katzengeschrey ist einerley; wahre Lust für den denkenden Mann!
O Donna Anna, Donna Anna! Jetzt leb, und sterb ich für
dich!

		Kaspar: Was? Sie leben schon wieder
für eine andre? Herr! sagen sie mir nur, wie viel Leben sie
haben.

		Juan: Nothwendig bei jedem Erwachen
ein Neues . . . Laß mich nur machen. Ich will keine
Leere Stunde in meinem Leben.

		Kaspar: Gratuliere! beym Sterben
will ich hernach den Misthaufen sehen, der sich auf ihr Gewissen
setzt. dazu

		3ter Auftritt.

		Ein Bedienter aus dem
Hauße der Donna Anna.

		Juan: Wohin mein Freund?

		Bedienter: etwas verlegen Weiß nicht . . . such
ich Sie, mein Herr! oder . . .

		Juan: Wem sucht Ihr? ich bin
es!

		Bedienter: Seyn sie allso Dom
Philippo?

		Juan: Freylich Dom Philippo, wer
denn sonst?

		Kaspar: Nein, das ist nicht
wahr . . . mein Herr ist . . .

		Juan: zornig Wer bin ich? Sags du Kerl, deinem Kameraden!
Winkt ihm.

		Kaspar: Mein Herr
ist . . . wer hat er gesagt? . . .
Dom Philippo ist er sicher . . . nicht.

		Bedienter: Bin schon am rechten
Mann . . . Hier ist ein Schreiben von Donna
Anna.

		Juan: giebt ihm
Geld Hier ist auch schon die Belohnung. Nicht wahr? Ich bin
Dom Philippo?

		Bedienter: Glaubs ohne weitern.
Empfehle mich, und die Rückantwort. kehrt ins
Hauß zurück.

		Kaspar: O du ungeschulter
Liebesboth! bist wie die dummen Lehenlakey in meiner Heimat.

		Juan: Brenne vor Begierde den Brief
zu lesen.

		Kaspar: Was? Sie wollen sich an
fremder Leute Briefe vergreiffen?

		Juan: Esel! es ist ein Liebesbrief.
Ob ihn Dom Philippo, Dom Antonio, Don Alfonso, oder Don Juan
erhält . . . Jeder muß die Gelegenheit
nützen . . . Kannst du was dawieder einwenden.

		Kaspar: Gar nichts. Hab mein Lebtag
gehört. der Name thut nichts zur Sache. dazu

		4ter Auftritt.

		Philippo: Erwarte nur noch eine
günstige Nachricht. Die Freude muß durch unvermuthetes
Jubelgeschrey, und Musick vergrössert werden, dann Morgen ist Donna
Anna meine Gemahlinn.

		Juan: zu
Philippo Freund! Schön willkommen! Nun, ist alles
bereitet?

		Philippo: Bereitet? zu was? Ich
kenne Sie nicht. Kennen Sie mich?

		Juan: Wär noch schöner, wenn ich
ein Anverwandter, den Bräutigam der Donna Anna verkennen
sollte.

		Philippo: Ha! diese Losung ist mir
angenehm: bitte mich zu entschuldigen. Die Verwandschaft ist zu
groß, man kann nicht alle Freunde kennen.

		Kaspar: Der Herr redt wie sichs
gebührt. Vettern, und Schwäger seyn nicht so leicht zu kennen.

		Juan: Bin Don Ludovico, Sohn des
Don Alvaretz, Vaters Bruder der Donna Anna.

		Philippo: Tausendmal willkommen,
theuerster Vetter! küssen sich

		Kaspar: Was das für Freude ist,
wann solche Anverwandte zusammenkommen.

		Philippo: Wissen Sie schon
Freund . . .

		Juan: Weiß, daß Sie der Donna Anna
eine Serenade geben wollen, warte nur auf günstige Gelegenheit Sie
darinn zu unterstützen, weil ich auch ein
Bräutigam . . .

		Philippo: Auch ein Bräutigam? Hört
ich doch nichts von Parte davon . . .

		Juan: St! ist auch das tiefste
Geheimniß . . . Die Persohn ist von hoher Geburt,
und . . . doch mit der Zeit werden Sie alles
erfahren. Wie stehts also mit der Musick?

		Philippo: Wissen ja Freund, daß es
beynahe von Jahrlang seit dem Tode des entleibten Commendanten Dom
Piedro verbothen, Musick, und öffentliche Ergötzlichkeit zu geben.
Doch jetzt will man Spuren entdecket haben, daß der Thäter sich
neuerdings hier aufhalten sollte. Die Anverwandten sind mächtig.
Patrollen werden aller Orten ausgeschickt, man will allso durchaus
nicht gestatten . . .

		Juan: Hahaha! mir zum lachen! was
kümmern uns Todte, wir haltens mit den Lebendigen. Nehm alles,
wenns zur Behörde ankommen sollte, auf meine Verantwortung. Allso
muthig Freund! . . .

		Philippo: Ja, ich wills wagen in
einem nahgelegenen Hauße Musick zu geben, die meine Donna Anna
ergötzen solle. Ich erwarte mir nur noch hierüber von Ihr
Bericht . . .

		Juan: Was Bericht? Ich will Sie
hiezu vorbereiten. Das Vergnügen soll vergrössert werden. Wechseln
wir Mäntel mitsammen. Meine Baase wird sich wundern, wenn sie
hiedurch angenehm getäuscht wird. Vielleicht bered ich Sie, daß wir
uns noch heute beym Tanz erlustigen.

		Philippo: Ha! was für
Herzenslust . . . aber der Verbott, und
hernach . . .

		Juan: Was kümmert uns alles dieses.
Bey Vermählungen nimmt mans nicht so genau. Treffen Sie ihrerseits
Anstalten, ich halte mein Versprechen.

		Philippo: Freund! Anverwandter! Ich
überlaß mich ihrer Leitung; aber wie gesagt: ich erwarte noch über
mein Vorhaben von Donna Anna ihre schriftliche Einstimmung.

		Juan: Die haben Sie von mir
mündlich. Habe freye Vollmacht in Namen meines Vaters Alvaretz,
Vormundsstelle über Sie zu vertretten. Hahaha! Sollen mit meinem
Mündel zufrieden gestellet werden.

		Philippo: Bin von einem
Freudentaumel wie betäubt! Handlen Sie nach ihren guten
Gesinnungen. Muß nur in der Geschwindigkeit alles in
Ordnung . . .

		Juan: Vergessen Sie nur nicht in
der Eile, mir Ihren Mantel, und Huth zu geben. Die Helfte von der
freudigen Überraschung gieng bey Donna Anna verlohren.

		Philippo: Entschuldigen Sie, weiß
mich vor Wonne nicht zu fassen. Sehe Sie bald wieder in diesem
Bezierke. Da haben Sie Huth, und Mantel, ich muß Vorkehrungen
treffen. Geben Sie indessen ihren Diener ihre Sachen in Verwahrung.
Bin ja hier gleich in der Nachbahrschaft. Da wirds Freude setzen,
wenn wir uns bey Musick, und Tanz erlustigen können. Auf baldiges
Wiedersehen! ab

		Kaspar: O Dom Philippo, Philippo!
Du bist ein guter, einfältiger Lippel!

		Juan: Hahaha! Solchen Dummköpfen
geschieht recht, wenn sie geprellt werden. Nu . . .
wie gefällts dir?

		Kaspar: Mir gefallts gut. Ich weiß
mich nur nicht in ihren Stammenbaum zu finden. Alle Augenblick seyn
Sie ein anderer Freund, und Anverwandter. Woher haben Sie denn
diese Lüge wieder genohmen?

		Juan: Was Lüge? bilde mir ein,
alles ist in dem Augenblick Wahrheit, wenn ichs sage.

		Kaspar: O! wann ich nur einmal was
guts aus Ihrem Maul hörte, und es wurd auf alle Zeit wahr.

		Juan: Schweig sag ich. Gut genug
für dich, daß ich dich leben lasse.

		Kaspar: Nun, wie Sie meinen,
könnten's mir's Lebenslicht von allen Seithen ausblaßen.

		Juan: Muß nur nicht vergessen,
Donna Annens Nachricht durchzulesen. er
liest: »Werthester Dom Philippo! Heimliche Feinde wollen
unsre Verbindung stöhren. Ersparren Sie sich allso Musick, und
Lustbarkeit. Halten Sie vielmehr Morgen Früh eine Parke bereit,
worinnen wir in Bekleitung einiger Anverwandten die paar Stunden zu
dem Orte unserer Trauung fahren können . . . Glück
zu, bis Morgen. Heute, gute Nacht! . . .
N. Schr.: Unter andern soll Dom Juan, der beruffene Bösewicht
unsre Ruhe, und Liebe aus Mißgunst stöhren wollen. Hütten sie sich
vor ihm!« – Haha! Die Nachricht gerieth zu rechter Zeit in meine
Hände.

		Kaspar: O du dummer Lipperl, über
alle Lipperln! Warum haben Sie ihm dann den Brief nicht lesen
lassen? Da wärens sein guter Freund gewesen.

		Juan: Wenn ich ein Naar wäre. Ich
sehe nur auf meinen Vortheil . . . Meine Absicht ist
allso verrathen, so geheim ich Sie gehalten habe. Man muß mir sogar
ins Herz sehen können.

		Kaspar: Ja, wann ich ihnen auch ins
Herz sehen könnt, so wollt ich's nicht thun. Mir schmeckte durch
14 Tag kein Essen und Trinken. Pur! Alles grün, und gelb.

		Juan: Thust mir groß unrecht, weist
nichts von meiner Besserung.

		Kaspar: Von ihrer Besserung? Wann
die Wahr ist, werden alle schwarze Küh, weiß.

		Juan: Will dich gleich davon
überzeugen. Will mich bald mit Donna Anna aussöhnen.

		Kaspar: Aussöhnen? vergessen Sie's
lieber ist gescheiter.

		Juan: Nein sag ich. Lasse keinen
Handel unausgeführt . . . Das Thor ist verrigelt,
und versperrt, kann nicht eindringen, so muß ich mich schon zum
Fenster hineinbemühen.

		Kaspar: Das wär noch schöner. Man
könnt' Sie wenigstens für einen Dieb halten. Ehrliche Leute gehen
bey der Thür, und nicht beym Fenster herein.

		Juan: Ich liebe neue Erfindung, und
besondere Vorfälle. Nur meinen Häuserstürmer glücklich angeworfen.
Es gelingt gewiß . . . Helf mir
nur . . . 's wird den Halß nicht gelten.
Hat die Strickleiter angeworfen, steigt ins
Hauß.

		Kaspar: Natürlich! was am Galgen
gehört ertrinkt nicht. Sie können noch ärger herumklettern als ein
verliebter Katter. Das ist ein sauberes Muster von einem Thu nicht
gut . . . Wann ich durchs Auspeitschen den Abschied
von ihm kriegen könnt, wollt ich noch 50 fl darum schuldig
seyn . . . Aber so ich getraue mich nicht zu rühren.
Er ersticht den Schatten an der Wand. Ich muß schon, aus Furcht
mein Leben zu verliehren ein Lump mit ihm seyn. Soll ich hier auf
ihn warten? Das laß ich bleiben. Könnt ein Schuß, ein Stich, oder
wenigstens Prügel kriegen. Aber seine Schelmen Deckel will ich
aufsetzen, und seinen Mantel umbinden. Laß sehen, was die Leute
alsdann für einen Respekt um mich haben werden. ab

		5ter Auftritt.

		Dom Carlos, ein
Anführer mit der Wache.

		Dom Carlos: Dom Juan ist hier. Habs
zuverlässig erfahren. Man hat ihm die Pardon vergünstiget, um ihn
aufn Platz zu locken. Mag ihm alles verzeihen, ich kann den Vater
Mord nicht ungerochen lassen.

		Anführer: Befehlen allso Euer
Herrlichkeit, daß man dem Volk die Nachricht kund mache. Was für
eine Belohnung derjenige erhalte, der den Don Juan liefert?

		Carlos: Ja, so will ich's. Freylich
kann der Ruf desto geschwinder zu des Bösewichts Ohren kommen, er
sich abermal von hier wegflüchten. Doch will man behaupten, der
Nichtswürdige soll neuerdings in ein Mädchen verliebt seyn. Und da
scheut er keine Gefahr, läst sich durch nichts abschröken.

		Anführer: Desto leichter geräth er
in die Falle, wenn die Kundschafter gut aufpassen.

		Carlos: Habe wackere Banditen
erkaufet, die ihren eigenen Kopf retten, wenn sie Dom Juan stürzen.
Er kann mir nun nicht ungestraft entkommen. Meine Kundschafter
lauern. Muß ihnen auch gemessene Befehle ertheilen. Die Wache darf
nur da genaue Obhut haben, wo hübsche Mädchen wohnen. Da ist Don
Juan am leichtesten zu fangen. geht
fort

		Anführer: Sehr wohl Euer
Herrlichkeit. Auch der Klügste soll mir nicht zu klug werden.
Tambour schlagt Ruf! Tambour schlagt,
und

		6ter Auftritt.

		Kaspar schleicht sich
rückwärts heraus, verhüllt sich im Mantel, und horcht, hernach
Don Juan.

		Anführer: liest
laut »Auf hohe Verordnung wird hiemit kundgemacht. Wenn
Jemand von des beruffenen Edelmann Dom Juan Aufenthalt, oder
Persohn Kundschaft haben sollte, derselbe sogleich angezeigt, und
durch Hilfe der Wache gefänglich eingezogen werden möchte; und wer
seinen Kopf tod, oder Lebendig liefert, hat dafür eine Belohnung
von 500 Scudi, oder 250 Panditenköpf zu ziehen. Wornach
sich allso jedermann zu richten, und bey manglenden Kräften der
Behörde Anzeige zu machen, Bey Leib, und Lebensstrafe nicht
unterlassen wird.« Nur Marsch, weiter! geht mit
der Wache ab

		Kaspar: Fickerment! Da ließ sich
Geld verdienen, wenn ich so viel Courage hätt meinen liederlichen
Herrn zu verrathen. Holls der Fux! Ich will ein glücklicher Kerl
werden, und meinen Herrn aufknipfen lassen.

		Juan: mit
verhüllten Gesicht Holl der Teufel den verdammten Lärm!
Möchte die Kerls in Tausend, und Tausend Stücke zerhauen, und
zerfetzen. Wenigstens dem Trommelschläger ein Loch durchs Fehl
stoßen.

		Kaspar: erschrocken Seyn Sie's lieber gnädiger Herr! Haben
Sie's gehört, was ihr Kopf in der Welt gilt?

		Juan: Habe, da ich eben das Thor
öfnen wollte den Lärm abgewartet. 's kümmert mich den schwarzen
Plunder. Glücklich überglücklich war ich von einem dummen Bedienten
den Thorschlüssel zu hintergehen. Nun gehts mit frischen Muth an
eine Entführung. Gut, daß wenigstens du hier.

		Kaspar: Ich? Was hab ich von ihren
Schelmereyen. Machen sich lieber geschwind aus dem Staub. Haben sie
dann nicht ausruffen hören?

		Juan: Was schirrt mich ein Ruf von
zwey Seckunden? Was wars denn für ein Gepleere?

		Kaspar: Nehmen Sie nur, was die
Leute für eine Theurung in Land machen. 500 Scudi, und
250 Heydukenköpf' hat man auf ihren Kopf
gesetzt . . . Ich geb nicht so viel Spatzenköpf
darum.

		Juan: Hahaha! so weiß man hier
Verdienste zu schätzen . . . Geh
hin . . . sag: ich geb noch einige tausend Piaster
dazu, wenn ich so tum bin, und mich fangen lasse. – Hätt ich nur
meine Pistollen bey mir.

		Kaspar: Habens schon wieder einen
guten Vorsatz? Soll Ihnen gewiß wieder Wer am Degen Spitzen
anrennen?

		Juan: Kann sich schicken, wenn sie
nicht vorsichtig seyn. Kurzum: ich wage einen Sturm, und entführe
Donna Anna.

		Kaspar: Schon wiederum einen Sturm?
Haben Sie nur acht, daß Sie nicht gesturmt werden.

		Juan: Keine Einwendung! bleib du
hier! Erhasche ich eine Lockspeiße, so helf Sie mir fortschleppen.
eilt ins Haus zurück

		Kaspar: Schöner Auftrag! mit mir
kommts immer weiter. Jetzt soll ich gar ein Madlschnipfer werden.
dazu

		7ter Auftritt.

		Dom Philippo ohn Hutt, und Mantel.

		Philippo: gegen
ein Hauß gewendet Nur aufmerksam ihr Herrn! auf mein Zeichen
macht Musick! . . .

		Kaspar: Da kommt der Lipperl, denn
's bald einen verkehrten Kontretanz spielen werden.

		Philippo: zu
Kaspar Freund! sind sie's . . . doch nein!
sie haben ja meinen Mantel.

		Kaspar: Freylich hat er ihren
Mantel, wie der Wolf den Schaf Pelz, und ich hab seinen.

		Philippo: Ist Ers? Der Bediente des
Don Ludovico? nu wie gehts?

		NB. Es wird nach und nach fast bis 14
nachfolgenden Reden gänzlich Nacht gemacht.

		Kaspar: Ich glaub, es geht gut,
wanns ihnen nur recht ist. Sie kennen doch meinen Herren?

		Philippo: Freylich hab ich die
Ehre. Ist ja mein naher Anverwandter.

		Kaspar: Auweh! Da geht mir ein
Stich durchn Kopf. 's wär Schad wann Sie kein Lipperl wären!

		Philippo: Was versteht Er
damit?

		Kaspar: Sie seyn gefoppt, betrogen,
und hintergangen.

		8ter Auftritt.

		Don Juan,
Donna Anna, die Vorigen.

		Inwendig entsteht ein Lärm

		Kaspar: Da erfahren sie die
Vortsetzung von dem, was ich ihnen gesagt habe. entspringt

		Philippo: Was soll das? Weiß mich
in diese Nachricht nicht zu fassen.

		Juan: Schleppt
und trägt Donna Anna mit Gewalt aus dem Hauße.

		Anna: Nichtswürdiger Verräther!
lieber laß ich mein Leben, eh ich mich dir überlasse! helft!
rettet!

		Philippo: Donna Anna! welch ein
Anblick! ich rette sie! zieht

		Juan: der Sie
in Philippos Mantel verhüllt, schleudert Sie zurück.

		Anna: fällt,
wie betäubt, zur Erde.

		Juan: zieht,
und verteidigt sich gegen Philippo: dazu

		9ter Auftritt.

		Haußhofmeister, und
Bediente mit Gewehr, und gleich darauf
Dom Charlos.

		Haußhofmeister: schießt zwey Pistolen, Dom Philippo fällt, und Dom Juan
entspringt

		Haußhofmeister: Diebe, Mörder.
Verfolgt Sie, bemächtiget Euch der Verwundeten! Ha! Gott sey's
gedankt! Das Fräulein hier.

		Charlos: springt herbei Welch ein Aufruhr! was geschieht?

		Haußhofmeister: Unsere Donna Anna
hat man mit Gewalt rauben wollen.

		Charlos: Und wer ist der
Missethäter dieser gräulichen Handlung? . . .
Vermutlich dieser Nichtswürdige. zu
Philippo

		Philippo: der
sich eben aufrichtet Nein! ich nicht! bin ihr
Vertheidiger.

		Haußhofmeister: Ja, ja! Er ist der
Thäter! hier ist sein Mantl.

		Charlos: Ja, er ist's! Leg Waffen
ab, steh, oder stirb!

		Philippo: Eingehalten. Bin Dom
Philippo, Donna Annens Bräutigam!

		Charlos: Bräutigam? und warum
entführst du?

		Philippo: Ich entführe nicht,
wollte vertheidigen. Bin durch eine jählige Ausklitschung
verhindert worden. Der Thäter ist entsprungen.

		Haushofmeister: Um des Himmels
willen. Ja: sind Dom Philippo, unser künftiger Gebiether.

		Charlos: Leute, was treibt Ihr?
last ihr schuldige entspringen, und haschet Unschuldige?

		Anna: die sich
nach, und nach erhollet O Glück . . . und
Dank der ewigen Vorsicht! Ich bin gerettet . . .
Philippo! was hat sie veranlasset einem Betrüger ihren Mantel zu
leihen?

		Philippo: Ruchloses Unternehmen!
Vermaledeyte Handlung! Wars nicht ihr Anverwandter Dom
Ludovico?

		Anna: Der Auswurf des männlichen
Geschlechts, der schändliche Dom Juan wars, vor dem ich Sie
gewarnet habe.

		Charlos: Don Juan, der Mörder
meines Vaters? Wo, wo ist der Ruchlose?

		Philippo: Für diesmal entflohen,
aber nicht auf immer unsrer Rache entkommen. O wie schändlich
bin ich getäuscht worden.

		Anna: Philippo! fast soll ich an
ihrer Rechtschaffenheit, an ihrer Tugend zweifeln. Auch mit einem
der verrufensten Bösewichte pflegen Sie Umgang, und halten
Freundschaft? Haben Sie dann mein letztes Schreiben nicht
überdacht?

		Philippo: Hab keines erhalten.
Merks, daß ich auch darum hintergangen worden. Der Verräther
versprach Sie zu meiner Nachtmusick vorzubereiten, gab sich für
Ihren Anverwandten aus.

		Charlos: Darf ich
bitten . . . Hier keine Rechtfertigung. Das Fräulein
bedarf Ruh, und Erhohlung. Finden an mir Dom Charlos einen Rächer
mehr, der seine eigene Sache vertheidigen, und den Nichtswürdigen
bis ins Grab verfolgen muß. Wachen, und Kundschafter lauern nach
ihm.

		Anna: Edlmüthiger Mann! Ihr guter
Ruf, und Nahme ist mir bekannt. Sind der Sohn unsers ermordeten
Kommendanten. Durch mich sollen Sie erfahren, was der Schändliche
für Kunstgriffe braucht, neue Laster auszuüben.

		Philippo: Englische Donna Anna,
verzeihen sie! Ich, ich selbst aus überspannter Zärtlichkeit bin
die unschuldige Ursache dieses tollen Handels.

		Charlos: Hat wenigstens
unverrichteter Dinge abziehen müssen. Ist der Frefler kühn genug,
pocht er auf seine Lasterbrut, kann er meiner strengen Bewachung
nicht entkommen. Entweder verliehr ich das Leben, oder er muß
gezüchtiget werden.

		Anna. Philippo: Der gerechte Himmel muß ihn strafen
Alle ins Hauß ab.

		10ter Auftritt.

		Kaspar, hernach der
Anführer mit der Wache.

		Kaspar: Das ist ja das schönste
Schnarrafen Leben! an keinem Ort sicher, und stets eine neue
Spitzbüberey. Zum Glück, daß selbst der gelehrte Eulenspiegl sagt:
daß's bey der Nacht finster ist, und wann's finster ist, so sieht
man nichts. O wanns nur einmal so finster wurd, daß mein Herr
kein Menschen mehr sehen könnt! So hätten doch d' Madln vor ihm,
und er vorn Madln ein Fried . . . der hat wieder
eine schöne Wirthschaft getrieben, weil Sie ihn so honnet begleitet
haben. Ist's dann nicht möglich, daß er wo an ein Strickl hangen
bleibt, damit er nur nimmer entspringen kann . . .
Beym Geyer! ich hör was rauschen. Ich rühr mich nicht, und bleib
wie eine Statue.

		Anführer: Tumkopf von einem
Purschen! verwahrt's Liecht nicht besser, laßt euch's
auslöschen.

		Wache: Geschah wieder Vermuthen,
weiß nicht wie.

		Anführer: Sah wie einen Ballen auf
uns zu kugeln. Auf einmal geschah ein Schlag. Wir standen im
Finstern, und vor unsern Augen verschwand die Erscheinung. Hat
keiner aus euch einen Feuerzeig?

		Kaspar: für
sich Ich hab eine Faust, die alle Streich Feuer gibt.

		Wache: Wer soll so was vermuthen,
sind mit Nichts versehen.

		Anführer: Donner und Teufel! wär
höchst nothwendig! Hört Ihr nicht erst schüssen, und Lärmen. Auf
diesen Platz muß was vorgegangen seyn? Theilt euch auf vier Eke.
Merkt ihr das geringste, so ruft an, und stellt euch zur
Gegenwehr.

		Kaspar: für
sich Auweh! au weh! wenn mir nur dasmal kein lauter Odem
auskommt!

		Anführer: Mich deucht ich spüre
Jemand. Wer da?

		Kaspar: still
für sich Ein Ekstein!

		Anführer: Ich höre etwas.
Antwortet! . . . Wer da?

		Kaspar: Niemand!

		Anführer: Niemand? Was für Antwort?
gebt Euch zu erkennen, oder ich laß feyern.

		Kaspar: in
Ängsten Ich bin ein Kommödiant!

		Anführer: Der Kommendant? Was für
ein Kommendant? belieben sie sich deutlicher zu erklären.

		Kaspar: Ich bin der Bruder des Dom
Piedro.

		Anführer: Euer
Herrlichkeit! . . . Warum handeln Sie selbst wieder
den hohen Befehl? Ohne Licht?

		Kaspar: Ich bin froh, daß ihr keins
habt . . . Verstanden! Dom Juan ist hier. Ich, und
meines Bruders Sohn haben Spuren, wollen ihn fangen. Marschiert nur
weiter, hier halt ich Schildwache.

		Anführer: Wie Euer Herrlichkeit
befehlen! . . . Wie haben wir uns sonst zu
verhalten?

		Kaspar: Schlaft euch aus! Macht
Thor, und Angel auf. Wann ich ihn nicht fang, ihr fangt ihn noch
weniger.

		Anführer: Wollen auf Euer
Herrlichkeit ferneren Wink und Befehl wachsam seyn. Wache ab

		Kaspar: Auweh! auweh! Ich muß
aussehen, wie ein Geist, windelweiß. Was hab ich in der Angst
geredet, und wie schön habens mir g'glaubt. Der Himmel verlaßt
keinen Deutschen. Die Noth lernt einem s' lügen nach, und nach so
gut, als einen andern. dazu

		11ter Auftritt

		Don Juan im deutschen
Mantel eingeschlagen, mit entblößten Degen darunter.

		Juan: Hat sich dann die verdammte
Satans Brut wieder mich und meine Unternehmungen verschworen. Halbs
geglückt, die Beute schon im Arme, und dann wurd ich gestört.
Teufel, und Teufel! Von Euch fodre ich Genugthuung, wenn ihr meine
Absicht gehindert haben sollt. Nun soll kein Mensch, kein Stein vor
mir sicher seyn. Ich treib ihn aus seinen ruhigen Lager.

		Kaspar: für
sich s' last sich nicht läugnen, das ist mein Herr. Ich kenn
ihn aus seinen festen Tritt.

		Juan: Wann ich nur mit brennender
Materie versehen wäre. Die ganze Nachbarschaft soll mir in Brand
aufgehen. stößt von ungefehr an
Kasparn

		Kaspar: Stock an! Ich bin nicht da.
schleicht sich hurtig auf die andere
Seithe.

		Juan: Bestie! wer ist
hier? . . .

		Kaspar: Daß ich kein Narr bin, und
mich melde.

		Juan: s' muß wer hier seyn. Hier
hab ich Jemand gespürrt.

		Kaspar: Stech er meinetwegen alle
Eksteine tod, mich soll er nicht finden.

		Juan: Ich wittre einen Menschen.
Wer ist hier, der melde sich, oder kein Glied soll an seinem Leibe
ganz bleiben. dreht sich zur andern
Seithe

		Kaspar: Schau ein Mensch! was mein
Herr für einen Geruch hat, sogar die Menschen merkt Er.
springt auf die andere Seithe

		Juan: Donner und Wetter! Man hält
mich zum besten. Meine Spitze wird ihn doch finden.

		Kaspar: Statt ein wenig! Nicht so
hitzig! Ich bin da, Ich!

		Juan: Wer ist der Ich?

		Kaspar: Ich bins, ihr Herr!

		Juan: Wer? mein Herr?

		Kaspar: Nein, ihr Bedienter, Sie
treiben einen so in die Ängsten, daß ich nicht weiß, wer ich
bin.

		Juan: Kaspar! guter Kaspar! Du
bist's?

		Kaspar: Holl sie der Geyer mit
ihren guten Kaspar! heißen sie mich lieber einen schlechten Kerl,
und geben mir meinen Abschied.

		Juan: Warum? fehlt dir was?

		Kaspar: Nein, mir gar nichts! als
daß ich lieber den Luzifer als ihnen dienen wollt.

		Juan: Sags noch einmal, wann du
Muth genug hast.

		Kaspar: Ich kanns ja bleiben
lassen, und kann mirs denken. Wissen sie schon was ich alles
ausgestanden?

		Juan: Kannst mir bei bequemerer
Zeit erzellen, nur ich muß dir was Neues sagen. Hab durch Geld
einen Freund gefunden, der uns zu allen Zeiten den Weg aus, und in
die Stadt weißt.

		Kaspar: So, und was soll das
nützen?

		Juan: Donna Anna muß mein bleiben.
Hätt ich tausend Leben, würd ich Sie daran wagen. Entweder ich
erhalte Sie, oder Dom Juan hört auf zu seyn. Kom ziehen wir auf
Kundschaft. ab

		Kaspar: Was das gutes ist, um einen
schönen Vorsatz. Kom ich mit meinem Herrn an Galgen, kann ich
wenigstens nichts davor. geht nach.

		Ende des ersten
Akts.

	
		
		Zweyte Handlung.

		Kurzer Wald.

		1ter Auftritt.

		Rose, und
Peter.

		Rose: Und hast ihnen du, und der
Veit glücklich aus dem Wasser geholfen?

		Peter: Schlapperloth! Es hat nit
ein Spennadl g'fehlt, so wärens alle Zwey ersoffen.

		Rose: Das hat der grosse Sturmwind
gemacht, der sich gegen Morgen aufgehoben hat.

		Peter: Hör nur Rosel, was habens
aber auch am frühen Morgen auf der See zu thun g'habt? So wie mir
einer g'sagt hat, der denk ich, der Lackey ist, so sollen Sie
Brautleuten nachgefahren seyn. Auf einmal ist der Sturm kommen, hat
das andre Schif glücklich fortgebracht. Den Zwey Mussien aber ihre
Leute, die meisten ins Wasser geworfen, das Fahrzeug bald, wie ein
Radl herumgedreht, und bald wie einen Ballen hin, und hergeworfen
hat, da hättest du's sollen schreyen hören.

		Rose: O die armen Leut! was habens
denn geschrien?

		Peter: Holl aus! holl aus! Huse!
und g'murrt, und g'brummt, und g'sichter habens dabey g'schnitten,
als wanns völlig harb wären.

		Rose: Das kann ich mir vorstellen,
s' gieng mir selber so . . . Wann ich selber
schwimmen, oder Schiffahren könnt, hätt ich Sie selbst retten
helfen, sollen gar hübsche Mannsleut seyn.

		Peter: Schlapperlot! s' ist nicht
anderst, als wenn der Sturm für uns Seeleut ein Grespeckt hätt, wir
haben die Wellen hergeschnitten, und Flux hatten wirs in unsern
Fahrzeug, sonst hättens g'wiß zum letzen mal Brod gegessen.

		Rose: Und jezt sitzens bey dir, und
trocknen sich die Kleider?

		Peter: Freylich! Sie müssen Feuer
im Leib haben, Sie werden gleich trocken, als obs in der Sonn
stünden. Haben sich völlig wieder erhollt. Seyn ein paar lustige
Mussie. Die Lenne Mahm kam heim. Mit der spaßten und schäckerten,
und Liebäugelten's gleich, daß Ich selber hab lachen müssen.

		Rose: Sagtest du mir nit Peter,
Einer sähe besser aus, als der andere?

		Peter: Freylich! Der ist der Herr.
Er muß ein vornehmer Mussie seyn, man sieht's aus der Kleidung, und
aus der Art, wie er mit den Weibsbildern freundlich seyn kann; aber
so ein vornehmer Mussie, als es auch seyn mag, so wär er mein Six
heut doch ersoffen, wann ich nicht g'wesen wär'.

		Rose: Ich möcht doch selber gern
mit ihm reden, weil er gar so freundlich seyn soll.

		Peter: Ey bleib du nur bey mir. Ich
hab dir selber was zu sagen.

		Rose: Nu, was dann? so sags.

		Peter: I potz Wetter Rosel, du
sagst mir gar nichts von unserer Lieb?

		Rose: Was soll ich denn sagen, ich
weiß nix.

		Peter: Du weist nix? sag ich dir
nicht immer, wie lieb ich dich hab.

		Rose: Ja Schau Peter, du sagst mir
immer einerley.

		Peter: I potz Gift, wie soll ich
dir denn zweyerley sagen, wann ich mir einerley denk. Und ich hab
dich so lieb.

		Rose: Nun, und ich hab dich auch
lieb.

		Peter: Auweh, das ist wenig g'nug.
Du hast mich gar artlich lieb du? Ja!

		Rose: Was soll ich aber denn
machen?

		Peter: Du sollst's machen, als wie
mans macht, wenn eine Einen lieb hat, wie sich's g'hört.

		Rose: Nun hab ich dich dann nit
lieb, wie sich's g'hört?

		Peter: Nein, sag ich: sonst müst't
vorn Leuten tausenderley Narredeyen treiben. Schau nur die dicke
Waberl an, wie Sie mit den jungen Lentzl spaßt, wie'sn nimmer mit
Fried last, bald ein Schlag, bald ein Knips gibt. Neulich, wie er
sich hat setzen wollen, hat sie ihm gar den Stuhl weggezogen, daß
er nach aller längst hergepurzelt ist, daß heiß ich eine wahre
Lieb.

		Rose: Ey das kann ich auch; wann du
aber noch nicht z'frieden bist, kannst dir nur um eine andere
umsehen.

		Peter: Ich bitt dich nur um ein
bißl ein Lieb. Gib die Hand her!

		Rose: Je nun, da hast du sie.

		Peter: So ist's recht. Versprich
mir nur, daß du dir willst Mühe geben, mich besser lieb zu
haben.

		Rose: Schau Peter! ist das nicht
der vornehme Mussie, der dort kommt.

		Peter: Ja, ja, wahrhaftig! Er ist
so trocken, als ob er nie ins Wasser kommen wäre.

		Rose: Auweh! wär wohl schad
gewesen, wenn ein so hübscher Herr ersoffen wär.

		Peter: Und ich hab mich jetzt so
durstig geredt, daß ich in Wein, oder Bier halbs ersauffen möcht.
Der Herr plaudert auch gern, und da wurd ich noch durstiger. Ich
seh dich bald wieder Rosel, nachher wirst mich schon lieber haben.
ab

		Rose: Ja, ja geh nur. Ich muß mir
den Mussie von weiten g'nug anschauen. geht
zurück. dazu

		2ter Auftritt.

		Dom Juan, und
Kaspar.

		Juan: Der Streich ist
fehlgeschlagen. Donna Anna wird bereits mit Philippo getraut seyn.
Das plötzliche Ungewitter hat mit unsern Kahn zugleich unsern
ganzen Anschlag umgestürzt.

		Kaspar: O bey allem Unglück ist's
recht gut geschehen. Kaum haben Sie, der Plunder, weiß, wie
erfahren, daß die Brautleut ein paar Stund weit fahren wollen, seyn
sie, wie ein Wallfisch nachgeschwommen, um die Braut zu
erschnappen, aber der Sturm hat ihnen den Spaß verdorben.

		Juan: Was daran gelegen. Das
Bauernmädchen, bey der ich jezt gewesen, ersetzt das Unglück halbs.
Ihre Reitzungen haben mich entzückt, und die Vorschläge so ich
gemacht werden mich nicht lange vergeblich seufzen lassen.

		Kaspar: Aber ums Himmels willen.
Erst aus der Todesgefahr gekommen, und schon wieder den Kopf mit
neuen Spitzbübereyen voll, da wärs ja kein Wunder, wenn der Donner
drein schlüg.

		Juan: mit
drohender Miene He! Schurke!

		Kaspar: Ja, s' ist wahr. Ich bin
ein Schurk, ich weiß nit, was ich red; aber mein Herr weiß, was er
thut.

		Juan: Seh, seh Kaspar; abermal eine
herrliche Erscheinung. Wie geräth dies artige Bauernmädchen in
unsre Gesellschaft.

		Kaspar: für
sich Nun da erleben wir wieder eine neue Historie.

		Juan: Willkommen schönes Kind! Wie
findet man hier in Dörfern, zwischen Bäumen, und Felsen, Mädchen,
wie du bist?

		Rose: Wie sie sehen, Mussie.

		Juan. Bist du aus diesem Dorfe?

		Rose. Ja Mussie!

		Juan. Dein Name?

		Rosel: Rosel! . . .
ihnen zu dienen.

		Juan. Ach das schöne Mädchen! was
für helle Augen!

		Rosel: O
Mussie! . . . Sie wollen mich foppen.

		Juan: Ich rede die Wahrheit. Was
sagst du davon Kaspar! Was das für ein Gesicht, was das für ein
Leib, welche Zähne was für Lippen!

		Kaspar: Ja, ja, mir wär alles schon
genug, aber für sie schickt es sich nicht.

		Rosel: Mussie! Sie thun mir zu viel
Ehre . . .

		Juan: Sag mir Roßchen, willst du
dich nicht verheurathen?

		Rosel: Ich soll mich mit Petern,
unsrer Nachbarin Suhn verheurathen.

		Juan: Wie? eine Persohn, wie du
bist, sollte eines schlechten Bauersfrau werden? Nein! Nein! Das
hiesse so grosse Schönheit verunheiligen.

		Rosel: Ja, was soll ich dann?
Wollen Sie mich zu Ihrer Frau haben?

		Kaspar: für
sich O Madl! da wärst angeschmiert, bleib du bey deinen
Bauern. dazu

		3ter Auftritt.

		Lenne.

		Lenne: Ha! Mussie! Seyn Sie auch da
bey der Roserl? Sagen Sie ihr auch was von der Lieb vor?

		Juan: heimlich
zu Ihr Nein. Sie bezeigt vielmehr selbst Lust meine Frau zu
werden, habe mich aber entschuldiget, daß ich mich mit dir schon
versprochen habe.

		Rosel: Was will dann Lenne?

		Juan: heimlich
zu ihr Sie ist eifersüchtig, daß ich mit dir
rede . . . Ich hab ihr aber gesagt, daß du mir
ausserordentlich gefällst.

		Kaspar: Brav! Jezt kann mein Herr
zeigen, wie schön er lügen kann.

		Lenne: He! Rosel das ist nicht
schön, daß du andern Leuten ihre Liebsten abfischen willst.

		Rosel: Es ist ein Schand, wann du
eifersüchtig wirst, daß der Mussie mit mir redet.

		Lenne: Mich hat der Mussie zuerst
gesehn.

		Rosel: Und wann er dich zu erst
gesehen hat, so hat er mich hernach gesehen.

		Kaspar: für
sich O wann nur die Madln toll wurden, und kratzten meinem
Herrn die Augen aus.

		Juan: Ereifert euch nicht, schöne
Kinder! Durch Worte kömt eure Sache nur mehr in Verwirrung. Die
That selbst muß klaren Beweiß geben. zu
Lenne Last Sie glauben, was Sie will. zu
Rosel Laß ihr doch die eingebildete Freude mit der sie sich
schmeichelt. zu Lenne Ich bette dich im
Herzen an. zu Rosel Ich bin dir gänzlich
ergeben. zu Lenne Alle Gesichter sind
häßlich in Vergleich mit deinen. zu
Rosel Wer dich einmal gesehen hat, denn sind alle andre
Weiber unerträglich. laut Ich habe etwas
anzuordnen. In einer Viertelstunde bin ich wieder hier.
geht fort

		Lenne: Jetzt bin ich schon
zufrieden.

		Rosel: Und ich sag kein Wort
mehr.

		Kaspar: O ihr armen Madln, wie
dauert ihr mich. Ihr rennt in euer Unglück. Last eng nichts
vorlügen, und bleibts in euren Dorf.

		Lenne: Was sagt Er? Wer ist er
denn, daß er dem Mussie so bös nachredet.

		Kaspar: Ich bin sein Bruder.

		Rosel: Sein Bruder? Sieht ihm ja
gar nicht gleich.

		Kaspar: Er ist am Tag gebohren,
deswegen ist er etwas weisser, und ich in der Nacht, deswegen bin
ich etwas schwärzer.

		Lenne: Ich glaub ihm nichts. Und
was weiß er den Übels?

		Rosel: Und getraut er ihms zu
behaupten?

		Kaspar: Ich sag ihm ins
G'sicht.

		4ter Auftritt.

		Dom Juan kommt
rückwärts.

		Kaspar: Er ist ein
Erzschelm! . . . Er sucht euch zu betrügen, wie er
schon mehrere betrogen hat. Er ist der Jedermannsfreyer, und hat
schon eine Frau . . . indem er
Don Juan gewahr wird Das ist nicht wahr, und wer euch das
sagt, dem gebt zur Antwort, daß er gelogen hat. Er ist kein
Jedermannsfreyer, ist kein Betrüger, ist nicht verheurathet. Nun,
da fragts ihn nur selbst darum.

		Juan: Ja, was hast du denn
gesagt?

		Kaspar: Weil die Welt voll
Lästermäuler ist, so kam ich der Sach zuvor: und kommt jemand, und
soll was Böses von Ihnen reden, so sollen Sie's nicht glauben und
sollen sagen, daß er gelogen hätte.

		Juan: drohend Kaspar!

		Kaspar: zu den
Madln Ja, ich bin Bürg für ihn, er ist ein Mann von
Ehren.

		Juan: Lassen wir das bis auf ein
weiteres. Ich habe Feinde die mich ungerechter Weise verfolgen. Sah
von weiten 12 Leute zu Pferde herumkreutzen. Weiß der Henker,
wie Sie auf diese Spur geraden sind. Muß mich allso sicher stellen,
und abreißen. Erinnert euch aber meines Versprechens, und seyd
versichert, daß ihr Morgen von mir Nachricht bekommen sollt.
Eilt fort

		Kaspar: Madln, seyd froh, daß ihn
ein guter Geist von hier austreibt, 'n Teufel entgeht er deswegen
doch nicht. folgt nach

		Rosel: Ey, er mag sagen, was er
will: der schöne Musi ist mir gleichwohl lieber als mein dummer
Peter. geht nach

		Lenne: Mich kann er gewiß nicht
betrügen, mir hat er ja 's Wort geben. geht
nach

		5ter Auftritt.

		Tiefer Wald mit Einsidler Höhle.

		Einsidler.

		Einsidler: Was ist die Welt? und
was ist der Mensch? wichtige Überdenkung, die mich von Getümmel der
schreyenden Menschen abgesöndert, um hier in stiller Ruh, mit
reinem Herzen fern von Geitz, und Neid, Hoffahrt, Trägheit,
Wollust, und Übermuth mein Daseyn dem zu widmen, dem wir Würmer
dieser Erde alles zu verdanken haben . . . und so
sey jeder Athemzug, jedes kleine Geschäfte, alle Freud, und Schmerz
der allwaltenden Vorsicht aufgeopfert . . . Die
Sonne scheint heut nicht so heiter, vielleicht, daß Sie manche
schwarze That verfinstert. Ertheile nur Beherrscher derselben jeden
deiner Creaturen einen Strahl deines Liechts, der sey ihm genug
sein Herz gegen dich zu entzünden und den Weg deiner Gnade, und
Barmherzigkeit zu wandeln . . . Preßt's mich doch
heut so ängstig am Herzen, als obs der letzte Tag eines sündigen
Lebens, oder der erste einer freudigen Zukunft
wäre . . . Himmel! sey du meine Zuflucht. Dein
Wille, deine Zulassung sey mir Verehrungswürdig. Jede Ruthe, die
mich züchtiget ist für die Schwachheit meines Fleisches zu
gelinde.

		Inwendig hört man Schuß, und Lärm.

		Welch ein Lärm! abermal ein Fahl menschlicher
Thorheit. Habe dieser Schuß nur ein Thier, und keinen Menschen
getroffen! Der Geduldige entweicht der drohenden Gefahr, und wartet
ab, was Sturm, und Ungewitter nach sich zieht. verbirgt sich in seine Höhle

		6ter Auftritt.

		Kaspar lauft voraus,
und nach ihm Juan.

		Kaspar: Nein! sie seyn kein Mensch!
Sie hat die böse Henne im Nest vergessen. Ich lass mir die Augen
ausstechen, nur daß ich ihre Abscheulichkeiten nicht mehr ansehen
kann.

		Juan: lacht aus
vollen Halße Ist denn das böse, wenn ich dem vorkomme, was
man mir rachgierig nachtragen will. Dom Carlos will den fast ein
Jahr lang geschehenen Vatermord rächen. Der Alte ist tod, die
Tochter, mein Weib hat mir verziehen, und mein dummkluger Schwager
will die verloschne Funke der Rache neuerdings anfachen. Ich hab
Sie hiemit mit einmal gedämpft.

		Kaspar: Schön gedämpft. In der Eile
bin ich in einen hollen Baum gekrochen. Wie der Blitz haben Sie
einen Reuter um sein Gewehr betrogen . . . Dom
Carlos reit an, und Sie schüssen ihn vom Pferd herunter.

		Juan: Heißt du das keine kluge
Vorsicht? besser ich erschüß ihn, als er mich.

		Kaspar: Nu wenigstens haben Sie ihr
Leben erhalten. Freylich wärs besser gewesen, wenn Sie statt
ihm . . .

		Juan: So denkst du für deinen
Herrn? . . . Undankbahre Diener haben das Leben
verwirkt.

		Kaspar: Ich bitt' verschonen Sie
mich, hab meine Sach noch nicht in Ordnung
gebracht . . . Verzeihens mir. Ich sieh, und hör'
nicht mehr recht. Ich bin manchmal blind, und stocktaub.

		Einsidler: sieht zur Hölle heraus

		Juan: der ihn
erblickt Was zeigt sich da für ein
Ungeheuer . . . Es ekelt mich so eine Bestie zu
sehen, und zu sprechen . . . Kaspar! seh! wer noch
hier?

		Kaspar: Hab mir schon genug
gesehen. Nachdem er den Einsidler gewahr
wird Da haben wir schon den Teufel, der uns hohlen will.

		Juan: Was phantasierst
du . . . Seh, es ist ein Mensch, frag ihn, wer er
sey, und was er hier wolle?

		Kaspar: Ich trau mir nicht.
mit schüchternen Geberden
Wer . . . wer . . . wer ist der
Herr?

		Einsidler: Ein Waldbruder.

		Kaspar: Da haben wir's! Er ist noch
ärger als ein Pantherthier, er kann reden, und ist ein
Waldluder . . .

		Juan: Was fabelst du
haha! . . . frag noch mal.

		Kaspar: furchtsam Ich bitt, ich bitt, sag mir d' Herr wer
Er . . .

		Einsidler: Ich bin ein
Einsidler.

		Kaspar: O Ich bedank, und erhohl
mich . . . Jezt fürcht ich mich nicht
mehr . . . Es muß unweit von hier ein Hochzeit seyn,
und er ist . . .

		Juan: Wer ist er?

		Kaspar: Ein Bierfidler.

		Juan: Hast du denn dein ganzes
Gehör verlohren?

		Kaspar: Sie können recht haben, in
ihren Dienst hat sich meine ganze Natur
umgekehret . . . Nehmens mir nicht übel; aber ich
muß noch einmal fragen . . .

		Einsidler: Ich bin ein Bilgram.

		Kaspar: eilt zu
seinem Herrn Seyn Sie ihm vielleicht schuldig?

		Juan: Wem?

		Kaspar: Dem Wirth von Belickan. Er
sagt, er wärs.

		Juan: Dumhanns bist schon ein
Narr?

		Kaspar: s' fehlt gar nicht viel,
und Sie wollen mir doch nicht glauben? ich muß doch wissen
wer . . .

		Einsidler: Erspare dir das viele
Fragen. Bin Eremit . . .

		Kaspar: freudig Juhu! gnädiger Herr! Jetzt haben wir 'n
rechten Mann gefunden. er ist der Bruder Credit.

		Einsidler: tritt vor Willkommen Fremdling . . .
willkommen Freund . . . willkommen
Bruder! . . . bist auf der Flucht im
Gedränge . . .

		Kaspar: Ja mein Herr wird
verflucht, und g'sengt, gut errathen lieber Vater!

		Juan: zu
Kaspar Kein Wort mehr . . . Eine Sylbe kostet
dein Leben! . . .

		Kaspar: für
sich murmelnd Der theuerste
Schullmeister! . . . Ich kann schweigen.
zieht sich zurück

		Einsidler: zu
Don Juan Du siehst erzörnt, rachgierig
her! . . . Freund . . . das soll kein
Mensch mit dem Nebenmenschen. Fried und Einigkeit ist das gröste
Glück der dürftigen Erdbewohner . . . Geduld, und
Sanftmuth ist eine schöne Tugend.

		Juan: beiseite Solche Alfanzerey beleidiget
mich . . . Alter! . . . Wer gibt euch
das Recht mir Sitten zu predigen?

		Einsidler: Freund! verarg mirs
nicht. Ich habe Mitleiden mit der Jugend, und ihren schwärmenden
Unsinn. Auch ich war einmal von diesen Schwachheiten nicht frey;
kann allso in der nähmlichen Krankheit der beste Arzt seyn.. Kenn
aus deinen Gesichtszügen, daß dich innerliche Unruh, und Vorwurf
kränkt . . . Spüre Reue . . . sende
dein Gebett gegen Himmel, der nach wahrer Reue dem sträflichsten
Bösewicht Verzeihung angedeuen läst.

		Juan: Jedes Wort ist verlohren.
zu ihm Glaubt nicht Freund, wie du mich
rührst, bewegst! . . . Gelt! warst auch so ein
Schelm, für denn du mich ansiehst.

		Einsidler: Ich bin ein Mensch, hab
gefehlt, bereu's, sönderte mich von Getümmel, um hier wahre Buße
thun zu können.

		Juan: Bist allso ein frommer Mann?
erlaube mir nur den Saum deines Kleids zu küssen, vielleicht
begeistert mich auch ein Strahl deiner Frömigkeit.

		Einsidler: Spotte, lästre nicht.
Erkenne mich für deinen Bruder, der dirs gut meint, der dich dem
Verderben deines Körpers entziehen will, hiedurch wird auch die
Seele gerettet. Schau, ich kann dir nichts geben, nehm auch keine
Wohlthat von dir. Hieraus kannst du die Uneigennützigkeit meiner
Handlung beurtheilen.

		Juan: Bist wahrhaftig ein grosser
Mann! Zwingst mir durch deinen Wahrmuth alle meine Geheimnise ab.
Ach! auch ich habe mich sträflich vergangen.

		Einsidler: Erkennst du's? So wird
auch die Reue folgen. Ist diese Wahrhaft, wirst du die Gelegenheit
meiden, dich nicht weiter vergehen.

		Juan: Hör auf! du brichst mirs
Herz. Ach! dürft ich dir alle meine Verbrechen in Geheim
gestehen!

		Einsidler: Verlangs nicht zu
wissen. Nur dem, dem nichts verborgen, öfne dein Herz, such durch
Reue Gnade zu erlangen, und hütte dich vor die Zukunft.

		Juan: Ach! mein Herz
schmilzt . . . ich kann nicht
mehr . . . Erlaub mir mein Gewissen durch ein
Geständniß zu erleichtern, mich deiner Leitung zu überlassen, und
mich nimmer von dir zu trennen.

		Einsidler: Nichts übereilt
Freund! . . . eilige Bekehrung zieht öfters einen
geschwinden Fahl nach sich. Folg mir in meine dunkle Wohnung, da
wird dich keine Eitelkeit zerstreuen. Und wenn dein Vorhaben
ernstlich, versprech ich mir deine Besserung, und die Gnade des
Himmels. geht

		Juan: Habt keinen Zweifel an meiner
Biegsamkeit, bin eine ganz geschmeidige Seele. folgt ihm

		Kaspar: herfür Soll ich vor Freuden weinen, oder
lachen? . . . Da freut mich mein Dienst, und sollt
ich Hunger sterben, wann mein Herr sich bessern möcht. Einen
starken Bündel von Schönheiten häuft er auf seinen Rantzen: Hier in
der Wüste könnt Er 'n am bequemsten ausleeren . . .
Nun wann das geschähet . . . so, so weinend so wollt ich mich auch
bessern . . . Ich hab zwar keinen andern Fehler, als
daß ich nach der G'wonheit meines Herrns d' Madln ein wenig gern
sehe, und daß ich gern trink? schluchzend Nu . . . ich bin halt
auch ein Mensch! Dazu

		7ter Auftritt.

		Dom Philippo und der
Haußhofmeister inwendig.

		Philippo: inwendig Wenn unsre Leute richtig vertheilet seyn,
kann er uns nicht entkommen.

		Haußhofmeister: Nach der Spur sind
wir ihm auf den Nacken, nur jezt behutsam, und beherzt.

		Kaspar: Du Tausend! und Tausend! da
seyn schon wieder die guten Freund, die meinen Herren versorgen
wollen, und Sie haben recht, nur ich will nichts davon wissen, und
g'schwind einen hollen Baum aufsuchen, wo ich wieder hineinkriechen
kann. lauft fort

		Philippo heraus Das steille Gebürg ist zu hoch, hat keinen
andern weg, muß sich hieher geflüchtet haben.

		Haußhofmeister: Nur muthig, und
vorsichtig, Euer Herrlichkeit. Wagen Sie sich ohne mir nicht zu
weit. Don Carlos hat seine übereilte Hitze geschadet. Wenn ich bey
ihnen bin, soll uns der listige Mörder nicht übervortheilen.

		Philippo: Ha! Steh ihm allein!
förchte weder seine Spitze, noch seine Ränke. Wüßten wir ihn lieber
zu finden!

		Haußhofmeister: Muß sich in der
Gegend aufhalten. Waren ihm ja schon am Nacken. Unsre Kundschafter
geben zuversichtliche Nachricht. Gedult! Sollen wir auch mit dem
ausgestellten Posten ein paar Tage hier verweilen, Hunger und Durst
werden ihn aus den verstecktesten Winkel heraustreiben.

		Philippo: Verliehren zu viel Zeit,
wenn wir uns hier lang verweilen, und Juan hiedurch Frist gewinnt,
auf neue Arglist zu sinnen. Den unverschanzten Feind muß man im
Lager aufsuchen.

		Haußhofmeister: Nun wohl! belieben
Eure Herrlichkeit hier kurze Rast zu halten, sind von den vielen
schweren Zufällen zu sehr abgemattet. Ich will mit Hilfe meiner
Leute weiter nachspüren.

		Philippo: Recht, lieber Freund!
Mein Geist würde den Ruchlosen auch bis ans Ende der Welt
verfolgen, aber mein Körper bedarf einer Erholung.

		Haußhofmeister: Wills selbst
anrathen. Werd als ihr Bevollmächtigter alles pünktlich befolgen,
hernach für einige Erfrischungen sorgen, daß wir hiedurch neue
Kräfte erhalten. ab

		Philippo: Glück zu Freund! Meine
Mattigkeit vergrössert jeder Augenblick! . . . Ha!
wie schwer fällts, statt sich der süssen Einigkeit einer zärtlichen
Braut zu überlassen, einen tollen Feind aufzusuchen, der
Haußfrieden stöhrt, und jedes Glück mißgönnet. dazu

		8ter Auftritt.

		Don Juan in des
Einsidlers Kleide, in Kopfbutz etwas verstellt.

		Juan: sieht zur
Höhle heraus

		Philippo: Ein Mensch
hier? . . . Wer hätt' ihn vermuthet? was wollt ihr?
wer seydt ihr?

		Juan: mit
verstellter nachgeahmter Stimme
Willkommen! . . . Willkommen Flüchtling der
irrdischen Fremdling in dieser Gegend! Was für ein günstiges
Schicksaal bringt euch hieher?

		Philippo: Mich? gerechte Rache, und
die Begierde Boßheit zu züchtigen.

		Juan: Rache? häßliches Laster, das
nur blinden Ehrgeitz und eitlen Wahn zum Ziel
hat . . . Ach! auch mich wollte einstmals dieser
Geist der Entehrung für die Menschheit betäuben; aber zum Glück
siegte die Tugend über dieses eingewurzelte Laster. Ach! wie
herrlich war dieser Sieg! ich dankte dem Himmel, und beweine dieses
sträfliche Verbrechen in der Einöde.

		Philippo: Freund! Ihr mögt recht
haben, aber die Billigkeit meiner Handlung ist Euch unbewust. Ich
suche einen Mörder, Räuber, und Verführer.

		Juan: Weg mit diesen häßlichen
Namen. Wir Menschen sind da, um einer den andern zu dulden, zu
verzeihen. Im Grunde des Herzens wollt ich ihre Begierde böse
Thaten zu strafen gutheißen; aber der Himmel ist schlechterdings
dawieder. Er hat meiner Seele die Begierde eingeflösset, ihren
Vorsatz zu ändern, und ich habe jetzt keinen andern Gedanken, als
ihre weltliche Rache zu unterdrücken, sie zu bewegen, daß Sie ihrem
Feinde verzeihen, und hiedurch alle sündliche Unordnungen, zu denen
Sie die Hitze der blinden Eitelkeit verführt hat, wieder
ablegen.

		Philippo: gerührt Freund! Soll mein Vorhaben ungerecht
seyn? . . . (zwar behalt sich der Himmel allein vor,
besondre Laster zu züchtigen) . . . Doch soll die
Boßheit eines tollen Wollüstlings ungestraft, und ungescheut in der
Welt herumwandern dürfen?

		Juan: Keineswegs! Jedweder wird zur
Rechenschaft für seine Handlungen gezogen. Nur wir dürfen nicht
unsre eigne Rächer seyn. Glaubt mir! Ich folge der Stimme des
Himmels.

		Philippo: Wie? Ich soll allso
meinen ärgsten Feind nicht aufsuchen, keine Genugthuung fodern?

		Juan: Der Himmel selbst verlangt es
so. Last uns vielmehr mit vereinbahrten Kräften um die Bekehrung
eurer Halsstarrigkeit bitten. kniet Ach
folget meinem Beyspiel . . .
bittet . . . flehet . . .

		Philippo: Kann nicht
wiederstehen . . . Ja mein Vorsatz sey hiemit
geändert . . . gerechte Züchtigung wird für keinen
Bösewicht ausbleiben. Ich lasse ab meinen Feind aufzusuchen, will
für ihn, und für mich bitten. kniet

		Juan: Hu! welch ein verworfenes
Gebett! Ihr verfluchet die Rache, und seyd noch mit dem
Rachschwerdt umgürdet . . . Weg! mit diesem
mörderischen Metall! werft euer Angesicht zu
Boden . . . überdenket die Gräßlichkeit eures
Unternehmens, denn will ich mit euch diese sträfliche Missethat
bereuen!

		Philippo: Ja, ja, ja! ich fühle
mein Unrecht. hat den Degen weggeworfen, neigt
sich mit dem Kopf zur Erde Will nicht mehr an Rache denken.
Überlasse dem, dems zukömmt, die Rache für so viele Verbrechen.

		Juan: ersieht
seinen Vortheil, ersticht ihn mit eigenen Degen So ist's
recht, so hab ich auch vor dir Ruhe.

		Philippo: Barmherziger Himmel.
stirbt

		Juan: Ich verzeih
dir! . . . Du kannst mir nicht mehr
schaden . . . Hahaha! So hätt ich denn auch durch
Gleißnerey betrogen . . . Doch ich darf nicht zu
früh frohlocken. Sind ihrer noch einige hier, die ihn rächen
könnten. Geschwind wieder in meinen frommen Aufenthalt!
geht in die Höhle

		9ter Auftritt.

		Kaspar, hernach
Dom Juan.

		Kaspar: Ich bin, wie ein
Websennest! hab nirgends eine bleibende Stelle. Will lieber auch zu
den frommen Mann in die Hölle gehen, um ihm alles zu sagen, was ich
von meinen bösen Herrn . . . fällt über den erstochenen Philippo Nu besoffener
Schweinickl! Was legt er sich denn da im Weeg . . .
steht auf, und schaut genauer Auweh! was
ist das? . . . Ist's nicht Dom Lipperl? und hat
rückwärts eine grosse Wunden! Was ist denn dem armen Narrn
geschehen.

		Juan: noch als
Einsiedler sieht zur Hölle heraus

		Kaspar: Ha! da ist ja der liebe
gute Mann! . . . Nein! das ist der Wolf in
Schaafskleidern.

		Juan:
Willkommen! . . . Willkommen, lieber Fremdling!

		Kaspar: Nein, ich bin kein
Fremdling. Mir seyn einander gut bekannt.

		Juan: Kennst du mich allso.

		Kaspar: Ja, ich hab die
Ehre . . . aber sagen Sie mir nur, wie kommen sie zu
des ehrlichen Mannes Kleidern?

		Juan: Uh! ich bin des vielen
Moralisirens überdrüssig. Hielte dem Plauderer die Spitze meines
Degens vor, und er rannte mir unvorsichtiger Weiße daran.

		Kaspar: Schon wieder
angerennet? . . . Wohl bekomm's . . .
Könnt er nur auch einmal anrennen.

		Juan: Gelt! ich hab recht
gethan!

		Kaspar: Ich denks; denn Sie können
nicht unrecht haben . . . aber was ists dann mit dem
Herrn . . .

		Juan: Haha! Der hat mir verziehen,
und ich hab ihm auch verziehen.

		Kaspar: Und Sie haben
ihn . . . deutet
erstochen

		Juan: An die Spitze seines eigenen
Degens ist er angerent.

		Kaspar: Nun das heiß ich ein
Anrennen . . . aber mein
Herr . . .

		Juan: Kein Wort
mehr . . . Verscharr ihn, damit kein Mensch weis, wo
er hinkommen. ab

		Kaspar: Schöner Auftrag! mein Herr
kurirt die Leut zu tod, und ich soll der Todtengraber seyn. Zwar
ein gescheider Doktor, und ein guter Todtengraber verdient einer
dem andern das Brod . . . Armer Lipperl! du dauerst
mich: aber ohne dir werden doch noch Lipperl genug auf der Welt
bleiben. Will dich, so gut ich kann begraben. Bringt ihn mit Müh von der Erde, und tragt ihn
fort.

		Ende der zweyten
Handlung.

	
		
		Dritter Aufzug

		Ein freyer Platz mit Don Piedros Grabmahl.

		1ter Auftritt.

		Dom Juan und
Kaspar.

		Kaspar lauft
voran

		Juan: Heh! heh Kaspar! wo willst du
hin?

		Kaspar: Fort will ich! Ich mag
nicht mehr bey Ihnen bleiben. Bin froh, daß ich in der Stadt
bin.

		Juan: Schau, wie albern du bist.
Jezt können wir hier in der stillen Ruh leben. Unsre Feinde können
uns nicht belangen. Und wenn man auch ihren Tod erfährt, wer wird
mir ihn zur Last legen. Ich bin hier in der Stadt. Wer kann wissen,
was auf dem Lande durch böse Menschen geschieht.

		Kaspar: Ja, wenns so wär, so hätt
ich jezt einen ruhigen Dienst. Und hab ichs böse mitgemacht, kann
ichs gute wohl auch ertragen. Und wenn Sie mir versprechen keine
schlechten Streich mehr . . .

		Juan: Wenn hab ich den jeh
begangen? Die Zunge reiß ich dir heraus, wenn du solche Dumheit
daher lallest.

		Kaspar: Seyn Sie nur wieder gut,
Ich hab schon vergessen, daß Sie allezeit recht haben
müssen . . . Doch nehmen Sie mirs nicht
übel . . . wo werden wir dann hier wohnen?

		Juan: Wo? . . . Wo
anders als in der Behausung meines Vaters!

		Kaspar: Das freut mich! das ist
wenigstens ein kleines Zeichen ihrer Besserung . . .
aber wie wirds dort aussehen . . . Ihre Frau
Gemahlin Donna Elvira wird auch dort wohnen?

		Juan: Wenn auch. Ich will ihr
rathen ernstlich rathen sich zwischen vier Mauern einzusperren.
Bins müde ihr Gewinsel anzuhören, und mir Erinnerungen machen zu
lassen, die ich sehr gern vergessen möchte . . .
Doch was ist hier für ein prächtiges
Ehrengebäude . . . ein
Grabmahl! . . . und welche bekannte
Gesichtszüge? . . . Und die Innschrift: »Dom Piedro
ruhet hier!« Bravo lieber Alter! Hab dir auch zu der Ehre
geholfen . . . Dank mir! auch du Künstler, und du
Stein, den ich durch meine That verewigt habe . . .
zu Kaspar Was fehlt dir?

		Kaspar: Mir wird todten
Übel! . . . das ist leibhaftig das Gesicht des Dom
Piedro den Sie . . .

		Juan: Der mir, willst du sagen,
unvorsichtig an die Spitze meines Degens rannte.

		Kaspar: Ist auch wahr: Schon wieder
einer von den Angerennten . . . Nun, wie gefallt
ihnen der Spaß?

		Juan:
Trefflich . . . Und ich kann mich nicht satt daran
sehen. Der Kerl sieht hier besser aus, als in seinen Lebzeiten.
Will ihm doch die Ehr erweisen ihn hier zu besuchen.

		Kaspar: Herr! gehen sie doch nicht
hin.

		Juan: Warum?

		Kaspar: Es ist eine übertriebene
Höflichkeit einen zu besuchen, den sie erstochen haben.

		Juan: Umgekehrt! Mit diesem Besuche
will ich ihm eine Höflichkeit erzeigen, und wenn er zu leben weiß
mußs ihn freyen.

		Kaspar Herr! gehen wir lieber. Er
schaut auf uns, als wenn er uns nicht gerne sähe.

		Juan: Er thät sehr unrecht, die
Ehre, die ich ihm erweise, schlecht aufzunehmen. Frag ihn, ob er
diesen Abend mit mir speißen will.

		Kaspar: erschrocken H . . .
e . . . rr . . . ich finds ganz
überflüssig.

		Juan: mit
Grim Frag ihn, sag ich . . .

		Kaspar: Aber . . .
Herr . . . ich bin ja kein Narr . . .
der mit einem Stein reden will.

		Juan: wie
oben Thue, was ich dir sage . . .

		Kaspar: Das hab ich doch mein
Lebtag nicht erlebt . . . Herr Don
Piedro . . . ich lach über die Narrheit, aber mein
Herr wills haben Herr Dom Piedro . . .

		Man sieht um das Pferd herum Feuer

		Kaspar: zu
Juan, der in Gedanken auf, und nieder geht, ängstlich Herr
Patron . . . Dem Schimmel ist ein feuriger Seufzer
ausgekommen.

		Juan: Narr! was fabelst du? Steht
noch der alte Quark, wie er stets gestanden. Geh beschwör
ihn . . .

		Kaspar: Kein solcher Übermuth ist
nicht erhöret worden . . . Herr Don
Piedro . . .

		Piedro: öfnet
den Mund

		Kaspar: noch
furchtsamer Herr Juan. Der Stein hat
mich . . . gefressen.

		Juan: Vexiere nicht. Ich schlag
dich tod, wenn du nicht Wahrheit redest.

		Kaspar: Sie müssens an meinem
Angstschweiß merken. Ich kann nicht mehr reden . . .
redens nur selber mit ihm.

		Juan: Will dir deine Feigheit
handgreiflich machen, wenn du lügst . . . Piedro!
Ich beschwöre dich. diesen Abend mit mir zu speisen. Wirst
kommen?

		Piedro:
Ja! . . .

		Kaspar: Nein, da bleib ich nicht
mehr . . . Wenn Steine reden, müssen Menschen
schweigen. lauft fort

		Juan: Kom nur! . . .
doch es ist nur Tand . . . Kaspar! Kaspar! Wohin
eilt der Narr. geht nach

		2ter Auftritt.

		Zimmer im Hause des Dom Alvaretz. Tisch mit
Liechtern, und Armsessel.

		Dom Alvaretz, ein
Greis.

		Alvaretz: Mißgünstiges Verhängniß!
Kann ich denn nicht aufhören zu leben? Muß ich die Last dieses
siechen Körpers noch immer herumschleppen? Ach! wie schlecht wissen
wir doch, was wir thun, wenn wir nicht den Himmel alle unsre
Wünsche alle seiner Gnaden anheimstellen. Wenn wir ihm mit
unüberlegten Bitten beschwerlich sind . . . Hab ich
mir wohl was sehnlicher gewünscht, als einen Sohn? Hab ich ihn
nicht durch unaufhörliches Flehen erbetten? . . .
Und dieser Sohn, der die Freude, der Trost meines Alters seyn
sollte, ist der Kummer, und die Quall meines Lebens. Gleichwohl,
wenn er Missethaten auf Missethaten häufet, muß ich erleben, muß's
erfahren, wie niederträchtig, und gesetzwiedrig er
handelt . . . barmherziger Himmel! löse die
Schwachen Bande auf, die mich hier noch fest halten. Laß nicht zu,
daß ich das traurige Ende meines ruchlosen Sohnes erfahren muß. Gib
mir Gnade, und wenns möglich ist, verleih' Sie auch dem Bösewicht!
dazu

		3ter Auftritt.

		Juan, und bald darauf
Kaspar.

		Juan: Guten Abend, Dom
Alvaretz!

		Alvaretz: Wohl gut, daß du dich
nicht unterfangest mich Vater zu nennen, dein Gesicht glühet; von
bösen Ränken so erhitzt, wagst du es unter mein Angesicht zu
kommen? Von welchen schlechten Thaten rauchet dein Körper? Es ist
ein Dampf um dich, der dich, wie Furien umgibt. Solls denn nicht
möglich seyn, dich von deiner Lasterbahne abzubringen? Willst du
deine thierische Triebe die Kräfte der Natur erschöpfen lassen, und
so in deiner Jugend ein Greis werden. Wird dein Geist stets von
Fleisch geleitet? Erhebst du dein Herz nie gegen den Himmel, der
dich für deine Frevelthaten züchtigen, und vernichten kann.
Empfindest du keinen Funken der Reue?

		Juan: Wenn Sie Ihre Lunge nicht so
belästigen, wenn Sie nicht so viel reden möchten!

		Alvaretz: Ja, vermessener Mensch!
Ich will noch mehr reden, obschon ich weiß, daß meine Schwachen
Worte in dein verstocktes Herz nicht eindringen. Sollst aber
wissen, unwürdiger Sohn, daß meine väterliche Liebe, durch deine
niedrigen Handlungen unterdrückt, daß ich deinen Unordnungen ein
Ziel setzen, dem Zorn des Himmels zuvorkommen, und durch Strafen,
an dir die Schande auslöschen will, daß ich dich erzeuget habe.

		Juan: Zu was alles dieses. Bin eben
auf den Weeg mich zu bessern. Will alles thun, was Frömmigkeit und
Reue fodert.

		Alvaretz: Gott gebe, daß du wahr
redest, daß du kein Heichler bist . . . Diese
schnelle Veränderung dringt mir zu stark ans Herz, kann nicht hier
bleiben . . . Ist's dein ächter Vorsatz dich zu
bessern, geb ich dir hiemit meinen väterlichen Seegen: täuschest du
mich, und spottest den Himmel? so hast du hiemit mein Fluch.
geht

		Kaspar: der
eben eingetreten Nun hat ihnen der Herr Vater wieder einmal
die Wahrheit gesagt? Seyn Sie gleich wohl dadurch bewegt worden?
Nun das soll mich freyen, wenn sich mein Herr bessert.

		Juan: der
unbeweglich mit zur Erde gesenkten Haupt da gestanden bricht in ein
helles Lachen aus

		Kaspar: Was? Sie lachen.

		Juan: Was soll ich sonst? was
kümmert mich das Geschrey eines Kindes?

		Kaspar: Wer? ihr Herr Vater wär ein
Kind?

		Juan: Wie denn anders? als Kinder
werden wir gebohren, als Kinder gehn wir von der Welt. Das Alter
macht verdrißlich, der Geist wird schwach, und die Ideen finster.
Was soll mir allso ein solch abgenutzter Wirwar? Hab selbst Liecht
genug, die ofne Welt zu sehen.

		Kaspar: Nein, sie haben kein
Liecht, Sie haben eine Fackel, die ihnen zu allen Spitzbübereien
leichtet.

		Juan: Hab ich allso unrecht?

		Kaspar: Freylich habens
Unrecht . . . ist denn das erlaubt?

		Juan: langt
nach den Degen Ich hab recht, sag ich!

		Kaspar: Ja, sie haben recht, sag
ich. Es ist eine Thorheit, daß ein Vater seinen liederlichen Sohn
bessern will. dazu

		4ter Auftritt.

		Donna Elvira.

		Elvira: Entsetzen Sie sich nicht
Don Juan. Mich nöthiget ein wichtiger Bewegungs Grund zu diesem
Besuche. Bin nicht mehr die erzörnte Elvira, die böse Wünsche
wieder Sie that, und dem Himmel zur Rache auffoderte. In meinem
Herzen ist noch eine Flamme für Sie zurückgeblieben, die von aller
sinnlichen Gemeinschaft gereiniget ist. Eine heilige Zärtlichkeit,
die sich allein um ihrentwillen Kummer macht.

		Juan: zu
Kasparn Du weinst glaub ich.

		Kaspar: Nein, ich lache.
Verbeißt das Schluchzen, und ist augenblicklich
wieder still

		Elvira: Es geschieht um ihrer
Wohlfart willen, damit ich Sie von einem Abgrunde abhalten möge,
dem Sie mit schnellen Schritten zueilen. Des Himmels schreckbahrer
Zorn ist im Begrif Sie zu treffen, wenn Sie nicht durch eine
geschwinde, wahre Reue zuvorkommen. Vielleicht haben Sie kaum noch
einige Stunden Zeit. Ich bitte Sie, Dom Juan, erzeigen Sie mir zur
letzten Gnade diesen süssen Trost.

		Kaspar: leise Die arme Frau!

		Elvira: Ich habe um ihrentwillen
Meine Pflicht vergessen, und alles für Sie gethan. Die ganze
Belohnung, die ich mir dafür von ihnen ausbitte, ist, daß Sie ihr
Leben bessern. Ich beschwöre Sie bey allem, was fähig ist sie zu
rühren.

		Kaspar: heimlich O du Tiger Herz!

		Elvira: Ich werde mich von der Welt
entfernen, und hab ihnen nichts mehr zu sagen.

		Juan: Madam! Bleiben Sie hier. Sie
sollen beherberget werden, so gut, als möglich ist.

		Elvira: Nein, Dom
Juan! . . . Ich bitte Sie nochmals mit
Thränen . . .

		Juan: Ich bin ganz
entzückt . . . Sie haben mich neuerdings verliebt
gemacht. Bleiben Sie hier.

		Elvira: Nein sag ich. Verliehren
Sie keinen Augenblick mit unnützen Worten. Seyn Sie nur darauf
bedacht, wie Sie sich meine Wahrnung zu Nutzen machen können.
ab

		Kaspar: O die brave Frau, wenn die
mein Weib wäre! . . .

		Juan: Hahaha! was wärs
hernach? . . . Ich bin hungrich geworden, Laß
speißen bringen.

		Kaspar: Mir wird auf das Konfeckt
kein Bissen schmecken. He! ruft Speißen!
dazu

		5ter Auftritt.

		Ein Bedienter bringt
einen gedeckten Tisch für 3 Persohnen mit Liechtern.

		Bedienter: Ist alles schon bereit.
Warteten nur auf Dero Befehl. Beynebst hat erst ein Bothe vom Land
dieses Schreiben an Sie überbracht. reichts ab,
und geht

		Juan: An mich? liest »Schöner Mussie! haben versprochen
wiederzukommen, und seyn ausgeblieben. Meine Eltern wollen, ich
soll den Petern heirathen. Wir haben Lustbahrkeit, und Tanz. Wann
Sie kommen möchten, soll mir lieb seyn.«

		Kaspar: Was Plunder! wie hat denn
das Bauernmadl riechen können, daß wir hier seyn.

		Juan: Liebe ist schlau: sucht alle
Weege durch. Werde gewiß dorthin kommen; aber vorher muß ich
speißen . . . haha! ist für drey gedeckt.
Vermuthlich für meinen Vater, meine Frau, und Mich. zu Kaspar Setz du dich her kannst für zweye
essen.

		Kaspar: Da bin ich dabey. Laß mirs
nicht zweymal schaffen. setzt sich, und
ißt

		Juan: In diesem Falle ists doch gut
einen Vater zu haben. Man ißt, pflegt seine Bequemlichkeit, und
geht seiner Weege.

		Kaspar: 's ist alles gut, recht
gut. ißt immerfort

		Juan: Siehst du, wie gut ichs mit
dir meine. Göne dir das, was ich mir selbst gönne. Dafür wirst du
mir doch verpflichtet seyn.

		Kaspar: Gib Leib, und Leben!
ißt immer

		Juan: Bey allen unsern lustigen
Streichen, ist dir noch kein Unheil wiederfahren? Ziehst allso mit
mir in die weite Welt?

		Kaspar: Leib, und Leben!

		Juan: Sobald wir uns durch Speiß
und Trunk erquicket habend ziehen wir aufs Land, zu unsre Dorf
Nimpfen. Dort wollen wir uns lustig machen.

		Kaspar: Leib, und Leben!

		Juan: Ich erinnere mich, daß ich
jemand zu Gast gebetten. Wenn er nur käme, was würdest du darum
geben?

		Kaspar: Leib, und Leben!

		Juan: Doch Steine kommen sobald
nicht, als Sie's versprechen. Es war nur Phantasey. Gelt! bist mit
mir gleichen Sinns?

		Kaspar: Leib, und Leben!

		Inwendig geschieht ein gewaltiger Schlag

		Juan: Was ist das?

		Kaspar: Das war ein g'waltiger
Schlag, zum Glück, daß er mich nicht auf den Buckel getroffen
hat.

		Juan: Müssen ja Leute im Vorzimmer
seyn. Seh nach!

		Kaspar: Leib, und Leben! Ich bleib
da beym essen!

		Inwendig abermal ein Schlag

		Juan: Das hat was zu
bedeuten! . . . Seh hinaus!

		Kaspar: Herr! Leib, und Leben! aber
Ich trau mir nicht!

		Juan: Bist mein Diener, must thun,
was ich dir befehle. Fort! oder ich zeige dir den Weeg.

		Kaspar: So erlauben Sie mir nur,
daß ich mir was zum abkifeln mitnehm. Nimmt
einen Knochen in den Mund hernach zwei Leichter, und naht sich der
Thüre. Es wird abermahl geklopft

		Juan: Beym Donner, und Teufel
herein!

		Piedro: als
Geist tritt ein.

		Kaspar: erschrocken mit furchtsamen Geberden leichtet ihm bis zum
Tisch

		Juan: Hast Wort gehalten, Piedro,
freuet mich! Was zwischen uns vorbey ist, ist vorbey, da
esse . . .

		Piedro. Sind keine Speißen für
mich.

		Juan: Wenn du nichts essen willst,
so trinke.

		Piedro: Brauch keine menschliche
Nahrung.

		Juan: Wenn du nichts essen nichts
trinken willst, warum bist du hernach gekommen? Kaspar einen
frischen Teller.

		Kaspar: Auweh! auweh! auweh! Ich
trau mir nicht. Hab mein Lebtag bey keinen solchen Souppe
aufgewartet.

		Piedro sieht
Juan starr an

		Juan: Warum betrachtest du mich so
aufmerksam? wirst mich wohl noch kennen? oder willst du mich
vielleicht durch deinen starren Blick
schreken? . . . hahaha! bin kein Kind
mehr . . . Wart: will dir doch ein Vergnügen
machen . . . Deine Tochter soll leben! trinkt

		Piedro: seufzet
wehmüthig

		Kaspar: für
sich Da haben wirs! Jezt fangt er schon an zu seufzen,
hernach zu prüllen, und auf d' letzt frißt er uns gar.

		Juan: Kaspar, kom her! setz dich
auch zu Tische.

		Kaspar: Mich . . .
Mich hungert gar nicht mehr.

		Juan: Nun so trink auf guts
Wohlseyn des Herrn Kommendanten.

		Kaspar: Ich . . .
ich . . . ich hab keinen Durst.

		Juan: Wenn du nichts essen, und
trinken willst, so mach uns eine Tafel Musick . . .
sing . . .

		Kaspar: Ich hab einen heisern
Halß.

		Piedro: Dom Juan, es ist genug! Ich
hab mein Wort erfüllet . . . Wollt Ihr Morgen Abends
bey mir spaßen.

		Juan: Ja, ich komme.

		Piedro: So kommt um Mitternacht auf
den Kirchhof, da will ich euch bewirthen, wie ihr es verdient.

		Juan: Genug, ich komme. Will den
einzigen Kaspar mitbringen.

		Kaspar: Ich dank. Morgen ist
Fasttag bey mir.

		Piedro: Juan, haltet Wort!
will gehen

		Juan: Wartet! Kaspar leicht
ihn! . . .

		Piedro: Ich brauche kein
Liecht!

		Juan: Nein! ich will euch artig
behandlen, damit ich von Euch gleiche Höflichkeit zu erwarten habe.
leichte!

		Kaspar: mit
furchtsamen Geberden leichtet hinaus, sobald er inwärts der Thüre,
hört man den Schlag wie von einer Maulschelle. Er taumelt mit
ausgeblaßnen Lichtern herein.

		Juan: Was ist geschehen?

		Kaspar: s' Trinkgeld hab ich schon.
Ich bin froh, daß so abgelaufen ist.

		Juan: Gelt! das war lustig. Kannst
du sagen, daß noch Einem die Ehre wiederfahren, die mir
geschieht?

		Kaspar: Es wirds auch keiner
verlangen. Ich wenigstens nicht.

		Juan: Ich liebe die Seltenheiten,
's muß eine Abwechslung seyn . . . Ich will ein
wenig ausruhen, und dann aufs Land sehen, wie's bey der
Lustbahrkeit hergeht.

		Kaspar: Nun, wenn Sie noch Lust
haben auf eine Lustbahrkeit zu denken! Sie sollen sich ja
bessern.

		Juan: Nach 30, 40 Jahren
vielleicht . . . Doch ich mach dich so glücklich,
laß dich Antheil an meinem Vergnügen nehmen, darfst mit mir
kommen.

		Kaspar: Ich? ich geh nicht, wann
Sie mich zwicken.

		Juan: Du must. Jezt kannst du mir
zu Füssen schlaffen. Und wann du beym erwachen nicht mitkommen
willst, so ermord ich dich!

		Kaspar: Das ist doch ein Elend, so
muß ich mich zu allen Spitzbübereyen zwingen lassen. Mich ärgert
nur, daß ich so gefällig seyn muß.

		Ende der dritten
Handlung.

	
		
		Vierter Aufzug

		1ter Auftritt.

		Bauernschenke.

		Wirth, Wirthin, Rose,
Lenne, Käthe, Eva,
Peter, Veitl, Lenz,
Stephl, verschiedene Bauern, und Bäurinnen, und Spielleute.

Es wird getanzt, dazu

		2ter Auftritt.

		Kaspar leichtet
Juan mit einer Fackl herein. Der Tanz
hört auf.

		Juan: Gute Leute! Last euch in
eurer Lustbahrkeit nicht stöhren.

		Kaspar: Endlich hat mich mein Herr
einmal wo hingeführt, wo's lustig zugeht, da bin ich gern.

		Rosel: Mich freuts, daß der schöne
Mussie Wort halt, und uns besucht.

		Lenne: Nicht wahr, wegen meiner
seyn Sie da?

		Juan: Ja, wegen dir, und wegen
dir . . . aber was habt ihr denn da für eine
Lustbahrkeit?

		Lenne: Die Rosel ist eine Braut,
heurathet den Petern.

		Rosel: Ja, meine Eltern wollens
haben, aber ich mag ihn nicht. Der Mussie wär mir lieber.

		Juan: Must nicht so laut
reden . . . Will dich schon aus der Verlegenheit
ziehen.

		Lenne: Warum redt denn der Mussie
alleweil mit der Rosel, und nicht mit mir?

		Juan: Ich muß ihr ja Glück
wünschen. Einer Braut muß man vorzügliche Achtung erweisen.
küßt ihr die Hand

		Peter: herfür Langsam Mussie, nit so erhitzt, könnten ein
hitziges Fieber kriegen.

		Juan: stößt
Petern weg Wer heißt dich dummen Kerl reden?

		Peter: Ich sag, Sie sollen mein
Braut nicht karessiren.

		Rosel: So laß ihn nur gehn
Peter.

		Peter: Nein! Ich laß ihn nicht
gehn. Ich will nicht, ich mag nicht.

		Juan: Nur nicht grob.

		Peter: Potz Klennkas! Weil Sie a
Mussie seyn, sollen Sie unsre Weibsleut nit vor unsern Augen
karessieren. Karessiren Sie ihre eignen.

		Juan: Heh? gibt
ihm eine Maulschelle.

		Peter: Heh! . . .
Potz Gift! das war eine . . . Ist das der Dank, daß
ich eng von ersäuffen gerettet hab.

		Rosel: Ärgere dich nur nicht,
Peter.

		Peter: Ich will mich aber ärgern,
und du bist nichts nutz, weil du dir die Hand bussen last.

		Rosel: Du hast's nicht recht
getroffen, Peter. Der Herr will mich selbst heurathen, du darfst
allso nicht grob seyn.

		Peter: Was? Saperlot! du bist ja
mit mir versprochen.

		Rosel: Das thut nix. Wann du mich
lieb hast, must froh seyn, wann ich eine Madam werd.

		Lenne: heimlich
zu Juan Was Sie wollten die Rosel heurathen?

		Juan: heimlich
zu Lenne Hab nur meinen Scherz mit Ihnen.

		Peter: Nein! jezt wirds mir z'
toll. Ich muß solche Reden anhören. Wann ich das gewust, hätt ich
ihn freylich nit aus dem Wasser ziehen, sondern mit der Ruderstange
eines aufn Kopf geben sollen.

		Juan: Was sagst du? will Petern schlagen

		Peter: versteckt sich hinter Rosel Potz Hagel! Ich förcht
mich vor keinen Menschen.

		Kaspar: der
gegessen, und getrunken, geht hervor Lassen Sie doch den
armen Purschen. zu Petern und du halt
dein Maul, und sag nichts mehr.

		Peter: Ich will aber d' Wahrheit
sagen.

		Juan: Und ich will dir Achtung
lehren, die du mir schuldig bist. schlägt nach
Petern, dieser duckt sich, und Kaspar, der in der Mitte steht,
bekommt die Maulschelle

		Kaspar: Haben ihm schon recht
gethan. Ich bin schon getroffen?

		Juan: Bist bezahlt für deine
Barmherzigkeit.

		Peter: Schauts nur Nachbahrn soll
ich das leiden?

		Alle Bauern nähern sich.

		Juan: zu
Petern Da, Dumrian! hast du eine Aussteuer. wirft ihm einen Beutel hin

		Peter: Ich bedank mich Ihr
Herrlichkeit! Habs so bös nicht gemeint.

		Veit: Laß ihn gehn den gnädigen
Herrn. Er spaßt nur . . .

		Peter: Ich hab ihn nicht recht
verstanden; aber izt versteh ich ihn gut.

		Kaspar: Der taugte in die Stadt,
weil er zu rechter Zeit nachzugeben weiß.

		Lenne: Wollen wir uns denn nicht
mehr lustig machen?

		Peter: Richtig tanzen müssen wir.
Führt Juan Rose zu Euer Herrlichkeit
darf ich mir die Ehre ausbitten.

		Juan: Nu, einer Braut pflegt man
nichts abzuschlagen.

		Lenne: Und mit wem soll dann ich
tanzen?

		Kaspar: Tanz mit mir. Ich bin auch
noch zu verlassen. Heysa machen wir uns lustig. Es wird getanzt. Nach eine Weile geht Juan mit Rose fort,
Wirth und Wirthin folget ihnen. Alles macht sich lustig. Mit einmal
tritt Peter vor.

		Peter: Wo ist denn meine Braut?
Meine Rosel! Meine Braut!

		Kaspar: für
sich Die hat sich gewiß mit meinem Herrn verlohren.

		Alle. Die Braut, die Braut ist
weg.

		3ter Auftritt.

		Wirth und
Wirthin mit Rosel.

		Wirth: Ey das heißt nix. Eine Braut
darf nit von Tanzboden kommen.

		Wirthin: Du wilds Madl! Du hast ja
durchgehen wollen?

		Rosel: Warum nicht gar. Eine
vornehme Frau will ich werden.

		Peter: Und mich willst vergessen,
das ist schlecht.

		Alle: Ja, ja, das ist schlecht für
ein Bauernmädl.

		Rosel: Machts nur keinen Lärm! Das
geschieht ja beyn Stadtmadln auch.

		Veit: So an denen willst dir ein
Beyspiel nehmen. An dir werden wir uns schon recht
verschaffen . . . aber . . . da ist
ja noch ein übermüthiger Kerl, an dem wollen wir uns kühlen.

		Kaspar: der
indessen seine Fakel angezunden Seyd so gut, und last michs
entgelten, so leicht ich euch mit der Fackel hinaus. dazu

		4ter Auftritt.

		Juan mit entblößten
Degen.

		Juan: Zurück ihr Bestien! der sich
mir widersetzt muß sterben.

		Alle Bauern: springen auf die Seithe

		Juan: Kaspar! leichte mir zur
verheissenen Visite!

		Kaspar: Könnt unmöglich will lieber
beyn Bauern bleiben.

		Juan: Mord, Tod! Donner! Teufel!
Hölle! leichte mir! bin ohnehin bey verdrüßlicher Laune.

		Kaspar: Ja! Sie haben nur zu
befehlen . . . weinend
Gute Nacht, lieben Leute! mit Juan
ab

		Wirth: Dem vornehmen Herrn trau ich
nicht viel gutes zu. Er geht herum, als wenn er kein guts Gewissen
hätt.

		Wirthin: Was braucht er denn ein
guts Gewissen. Er ist ja ein vornehmer Herr. Und alles, was er
thut, ist ein lauterer Spaß.

		Lenne: Nein! das bitt ich mir aus.
Hat mir ja d' Eh' versprochen.

		Veit: Wünsch dir Glück dazu. Wann
du dem traust, behaltest den Titel, als ewige Jungfer. Nachbahrn
tanzt's in mein Hauß: da seyd's ruhiger.

		Wirth: Wir gehen selbst mit und
kosten ein Glaßl fremden Wein.

		Peter: zu
Rosel Und soll ich dich noch führen,
du . . .

		Rosel: Laß bleiben! für dich bin
ich zu gut . . . Mir ist noch immer vor den schönen
Mussie leid.

		Spielleute machen einen Marsch, wobey alle
mitziehen, und Sessel u. s. w. wegtragen.

		5ter Auftritt.

		Nacht. Kirchhof.

		Piedro am Tisch, mit
Feuer beleuchtet und mit verschiedenen Därmen zum aufblaßen
besetzt. Hernach Juan und Kaspar der ihm leichtet.

		Kaspar: Mein Herz ist so klein, wie
ein Spennadelkopf, und meine Füsse wackeln, wie die Endtenfüsse.
Ich glaub immer: die Erd verschluckt mich.

		Juan: Narr! was hast du zu
förchten. Wort geben, macht halten. Ich dein Herr befehl dirs, und
du mußt mich begleiten.

		Kaspar: Lieber noch zu einer
Bauernhochzeit, und wann ich 100 Prügel kriegte, als zu einem
traurigen Nachtmahl.

		Juan: Ha! Da sind wir
schon . . . Piedro! bist du bereit mich zu
bewirthen?

		Piedro: Wie du's verdienst.

		Juan: Was Teufel sind das für
Speißen? wer wird die fressen? Hab dich mit guten Gerichten, und
Wein versehen, und du gibst mir so graußliches Zeug.

		Kaspar: Bin froh, daß ich nicht
eingeladen bin, fress keinen Bissen.

		Piedro: Juan hat noch einen
Augenblick übrig, sich die Barmherzigkeit Gottes zu erbitten, noch
eine Sekunde später . . . ist sein Verderben
gewiß.

		Kaspar: Herr! Herr! bessern Sie
sich.

		Juan: Nein! nichts ist vermögend
mir Schreck einzujagen. Mit dem Degen will ich eine Probe machen,
ob es ein Körper, oder ein Geist seye.

		Piedro: Halt! Juan! Dein Maaß ist
voll. Hast mir versprochen bey mir zu speißen.

		Juan: Ja!

		Piedro: Gib mir deine Hand!

		Juan: wirft den
Degen weg Hier ist Sie.

		Piedro: Ha! so komme dann Geist der
Rache, und des Verderbens! Stürze ihn! du Beyspiel verruchter
Jugend hast alle Gnade des Himmels verscherzt. Sein Blitz muß über
dich losbrechen.

		Juan: Was fühl ich. Mich verbrennet
ein unsichtbahres Feuer. Es ist aus mit mir! Hu welche Marter!

		Piedro: übergiebt Don Juan einem Gespenst, daß mit ihn fort flieht.
Piedro versinket.

		Kaspar: fällt
zu Boden Auweh! auweh! das ist mein erster und letzter
Dienst bey einem liederlichen Herrn. Viel lieber will ich
rechtschafenen Leuten um zwey Kreutzer nach Hauß leichten.

		Ende des Lustspiels.
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